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Zum neuen Jahr. 


Abermals unſern geehrten Leſern Allen einen freundlichen Neu⸗ 
jahrsgruß! Das gegenwärtige Jahr iſt für dieſe Zeitung ein bedeu⸗ 
tungsvolles, weil mit ihm dieſelbe in den zehnten Jahrgang ihres 
Beſtehens eintritt. Gleichwie aber der Wanderer, welcher auf ſeinen 
Reifen eine Bergeshöhe erklommen hat, wohl einen Moment ftille 
zu ſtehen pflegt und mit Intereſſe auf den überſtandenen Theil des 
Weges, den er bis dahin zurückgelegt, zurückblickt, die Lichtpunkte mit 

Behagen beſchaut und ſich der gehabten Mühen und Beſchwerlich⸗ 
keiten im Bewußtſein des bis dahin erreichten Zieles mit Genug⸗ 
thuung erinnert und dadurch geſtärkt zu freudiger Fortſetzung ſeines 
Vorhabens den Wanderſtab rüſtig ergreift: jo möge auch uns jetzt 
ein gleicher Rückblick auf das in der durchleben neunſäbrigen Zeit: 
periode Erſtrebte und Erreichte geſtattet ſein, um daraus den freu⸗ 

digen Muth zu thatkräftigem Weiterſtreben und Wirken nach dem uns 
vorgeſteckten hohen Ziele der Förderung und Hebung der einheimischen 
ſchleſiſchen wie der geſammten deutſchen Landwirthſchaft und das Vor⸗ 
gefühl des Erreichens des angeſtrebten Endzweckes zu erlangen. 

Die Gründung der ſchleſiſchen landwirthſchaftlichen Zeitung fiel 
gleichſam wie ein Zündſtoff in eine Fülle von zündenden, des Licht⸗ 
werdens harrenden Elementen. Der zablreiche Grundbeſitzerſtand der 
durch ſeine beſondere Intelligenz und Strebſamkeit ſo glücklich her⸗ 
vorragenden Provinz Schleſien war von einer Reihe von Lebens: 
fragen für den Fortbeſtand feiner Wirthſchaften erregt, welche eine 

lebhafte, auf gegenſeitigen Austauſch der Anſchauungen begründete 

Beſprechung dringend erheiſchten, um durch erfreuliche Vereinigung 
der geiſtigen Mittel und Wege zu einem gemeinſchaftlich zu er⸗ 
ſtrebenden Ziele die Verbeſſerung der Situation und die Gewähr für 
die richtige Förderung der Intereſſen zu erlangen. So entſtand die 


ſchleſiſche landwirthſchaftliche Zeitung, welche von Anbeginn ab es ſich, 


zur Aufgabe machte, dieſen Beſtrebungen Ausdruck zu verleihen und 
mit allen Kräften die für die Förderung unſerer Landwirthſchaft noth⸗ 
wendig zu verfolgenden Ziele zu erreichen, und die lebhafteſte Bethei⸗ 
ligung an allen den mannigfachen und verſchiedenartigen Unterneh⸗ 
mungen zu der Erlangung dieſer angeſtrebten Ziele, die ſie gefunden, 
beweiſt auf das Erfreulichſte, wie rege und geiſtig begabt der ſchle⸗ 
ſiſche Landwirth ſeine wahren Intereſſen zu begreifen und zu ver⸗ 
folgen verſteht! So bildete ſich der durch ſein ſegensreiches Wirken 
nicht minder wie durch die glänzende Betheiligung der hervorragendſten 
Capacitäten auf dem Gebiete der Edelſchafzucht glücklich bewährte 
ſchleſiſche Schafzüchterverein, deſſen Beſtrebungen in den ſchnell 
zu Weltruf gelangten großen Schafſchauen, erſt in Herrnſtadt (1861) 
und Brieg (1863), dann aber in beſonders bedeutungsvollen Reſul⸗ 
taten in Liegnitz (1865) und Breslau (1867), am ſchlagendſten feinen 
großen Werth namentlich für die ſchleſiſche Edelmerinozucht darthun. 
So entſtand ferner der Verein der ſchleſiſchen Spiritus⸗ 
fabrikanten, welcher den nützlichen Zweck verfolgt, die Intereſſen 
der zahlreichen Branntweinbrenner Schleſiens nachhaltig zu wahren. 
Gleichzeitig mit dieſen Unternehmungen wurde auch die Verbeſſerung 
der einheimiſchen Rindviehracen ins Auge genommen, und die hohe 
Bedeutung der ſeit Jahren abgehaltenen Zuchtviehmärkte beweiſt nur 
zu deutlich, wie fördernd und heilſam auch die hierauf gerichteten Be⸗ 
ſtrebungen der ſchleſiſchen Grundbeſitzer ſich erwieſen haben. Und nicht 
das allein: wer gedenkt nicht mit Freuden an das alljährliche große 
landwirthſchaftliche Volksfeſt Schlefiens, den im Monat Mai jährlich 
abgehaltenen Maſchinenmarkt in der ſchleſiſchen Hauptſtadt Breslau, 
welcher die allgemeinſte und lebhaſteſte Betheiligung der Landwirthe 
aller Alter und Stände findet, und deren ſegensreicher Fortbeſtand 
durch die Zufriedenheit vornehmlich von Seiten der ihre Maſchinen 
und Geräthe dort ausſtellenden Fabrikanten gewährleiſtet wird. Und 
neuerdings dann wieder der neue Schlachtviehmarkt in Breslau, 
der gerade jetzt, wo die Eiſenbahn ihre Stränge in die Nähe der Markt⸗ 
ſtätte hinführt, die große Beſtimmung Breslau's zu verwirklichen im Be: 
griff ſteht, einen wichtigen Etappenpunkt des Weltviehbandels zu bilden, 
idem das aus dem Königreich Polen und den öſtlichen öſterreichiſchen 
und fürruffiihen Provinzen durch die Eiſenbahn nach dem Weltmarkt 
von London über Hamburg und Holland ſpedikte Schlachtvieh in 
Breslau ausruht und zugleich zum Verkauf geftellt wird. 
Und können wir den ſchleſiſchen Verein zur Unterſtätzung 
ſeiner bilfsbedürftigen Wirthſchaftsbeamten wohl mit 


Stillſchweigen übergehen? Dieſen Verein, der binnen wenigen Jahren 
es bereits zu einem Vermögen von bald hunderttauſend Thalern ge⸗ 
bracht hat und der neben der ſchon jetzt bewährten Alterverſorgung 
im Dienſte unfähig gewordener Beamten das Selbſt⸗ und Chrgefühl 
der Wirthſchaftsbeamten in fo erfreulicher Weiſe zu wecken und auf 
recht zu erhalten verſteht?' 5 
So iſt alſo nach Allem viel und Erfreuliches in unſerer Provinz 
Schleſten in dieſen letztvergangenen neun Jahren geleiſtet worden! 
Und gerade im gegenwärtigen Jahre ſteht ihr ein großes Feſt bevor; 
die Wanderverſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe 
feiert im Mai dieſes Jahres in Breslau ihr XXVII. Feſt, 
mit welchem außer dem Maſchinenmarkte ein im großartigen Maß⸗ 
ſtabe vorbereiteter Zucht: und Maſtoiehmarkt, ſowie die neue große 
Schafſchau verbunden werden ſollen. Dazu rufen wir alle unſere 
ſchleſiſchen Landwirthe und Grundbeſitzer zu möglich reger und that⸗ 
kräftiger Betheiligung hiermit auf! Möge keiner derer, die etwas der 
Provinz Schleſien zum Ruhme und zur Ehre Gereichendes auf dem 
Gebiete der Landwirthſchaft aufzuweiſen und auszuſtellen vermögend 
ſind, zu dieſem ſchönen Feſte ſeine Mithilfe verſagen! Mögen alle 
Landwirthe Schleſiens dabei, wie in allen ihren Beſtrebungen ſich die 
nachhaltige Verwirklichung der ſchoͤnen Worte des Gothe ſchen Fauſt 
zum Wahlſpruch nehmen, mit welchen auch die Redoction dieſer 
Zeitung ihre ſchwierige Berufsarbeit raſtles und unermüdlich verfolgt: 
„Das Streben meiner ganzen Kraft 
Iſt grade das, was ich verjpredel” 
Und damit viel Glück zu dieſen und allen ſonſtigen Beſtrebungen 
des neuen Jahres! 71 


5 


1 Ackerbau. 


Wieder einmal die Hebung der beucſchen Flachseultur durch 
Einführung der belgiſchen Methoden. 
Von Arvin. e ee 
Motto: Ob blau der Hecht jet oder grün,. 
Was nützt's euch? — lieber fanget ihn! 

Nach belgiſchem Sprichwort.) 

In der That iſt innerhalb der letztverfloſſenen dreißig Jahre über 
einen landwirthſchaftlichen Gegenſtand in Deutſchland nicht leicht ſo 
viel und mit ſo geringem Erfolge geſprochen und geſchrieben, be⸗ 
rathen und beſchloſſen worden, als über die Flachscultur und deren 
Förderung. Niemals aber kann man mit allen Berathungen, mit 
allen Vornahmen hier ein entſprechendes Reſultat erreichen, noch das 
beſte Lehrbuch etwas nützen, wenn man nicht endlich ſich mit der 
Natur der Sache verſtändigen und befreunden, ſelbiger Rechnung 
tragen lernt, ſtatt daß man fie immer wieder nur nach feinem Ge: 
ſchmack und Belieben, nach leeren Ideen und hohlen Theorien bald 
ſo, bald anders formen will, und ſolcher Weiſe recht eigentlich „den 
Hecht bald blau, bald grün“ nennt, aber ſich nicht befähigt, ihn zu 
fangen. 

Während ſonſt die deutſche Landwirthſchaft in ihrer zwar oft 
überſchätzten und zu vorlaut geprieſenen, jedoch immerhin triumph⸗ 
reichen und ihre volle Zukunft in ſich tragenden neuen Aera rüftig 
weiter ſchreitet, ſich in ihren einzelnen Fehlgängen auf der neuen 
Bahn früher oder ſpäter, bald notbgedrungen, bald in bereitwilliger 
Anerkennung des Beſſern zu berichtigen pflegt und den Anforderun⸗ 
gen der Zeit ſich immer vollſtändiger fügen lernt, während dem wußte 
bis heut der deutſche Landwirth ſich noch durchaus nicht dem Um⸗ 
ſchwunge zu bequemen, welcher auf dem Gebiete der Flachscultur 
ſtattgefunden, ſondern wandelt einestheils noch in herkoͤmmlicher, ganz 
unhaltbarer Weiſe neben den ganz veränderten Verhäͤltniſſen her, 
oder ließ anderntheils mit den nicht mehr zeitgemäßen Methoden den 
ganzen Culturzweig fallen, während noch andere in vermeinter Er⸗ 
kenntniß des Zweckmäßigen zu allerlei unfruchtbaren, nicht ſelten 
ſchädlichen, ja ganz verderblichen Experimenten griffen, um ſo jene 
unheilvolle, aber an ſich gar nicht folgerechte Kataſtrophe der deut⸗ 
ſchen Flachscultur heraufzubeſchwören, welche das A und das O aller 
der bezüglichen weichlichen Lamentationen ohne Rath und That iſt 
und die einſt für deutſchen Ackerbau wie für deutſchen Gewerbfleiß 
gleich ſegensreiche Branche dem wirklichen totalen Verfalle zu über: 
liefern droht. 5 5 

Die fand: und volkswirthſchaftliche Bedeutung des Flachsbaues 
macht ſich indeſſen immer fühlbarer geltend und bei den ſo vielfach 
verzweigten Intereſſen, welche davon berührt werden, fehlt es ſehr 
erklärlich nicht an immer wiederkehrenden Anregungen der Sache in 
aller moglichen Art, doch ſelten wird etwas Zweckdienliches in Vor: 
ſchlag gebracht und noch ſeltener etwas Derartiges unternommen oder 
durchgeführt. Kein Wunder unter dem Umſtande, daß wahre Sach⸗ 
kunde durchweg dort fehlt, wo etwas für den Zweck erwirkt werden 
ſoll, jeder irgend Betheiligte oder auch Nichtbetheiligte, ſelbſt manches 
unlautere Intereſſe ſich in feiner ſpeeiellen Weiſe einzumengen pflegt. 
So glaubt jeder Landstrich den Flachsbau am beſten zu verſtehen, 
und vom Ochſenknecht bis zum Profeſſor, don der Bauernfrau bis 
zum Staatsrath und Miniſter, vom Garnſammler bis zum Com⸗ 
mereienrath giebt jeder ſein Urtheil ab, ohne Beruf und Befähigung. 
Die Einführung der belgiſchen Methoden iſt das unfehlbar zuver⸗ 
läſſigſte Hilfsmittel, aber fie erfordert auch eine klare Ueberſicht ihrer 
Beziehungen zu der Flachscultur jedes Bereichs und ſtellt Bedingun⸗ 
gen, welche nicht immer die bequemſten find und nicht allemal an⸗ 


ſprechen; beſonders dort nicht, wo es am ernſten Willen für die 


Sache fehlt und an — Ausdauer. 


So opferte man einestheils die betreffenden Unternehmungen der 
durch und durch haltloſen Theorie einer fabrikmaͤßigen Flachsberei⸗ 
tung, wie man ſie Belgien andichtete, wie ſie dort aber nie beſtanden 
hat, auch ſicher nie beſtehen wird, und wie man fie in jener Anglos 
manie, die vor einigen Jahrzehnten Landwirth und Induſtriellen 
befangen hielt und zum Theil noch befangen bält, den hier durchaus 
fehlgegtiffen habenden Briten nachmachen wollte, um ſchon vor die⸗ 
ſen gründlich Fiasco damit zu machen; andererſeits aber verſtüm⸗ 
melte und verzerrte man das belgiſche Verfahren aus Indolenz, Kurz⸗ 


ſichtigkeit und Nebentendenzen ſo, daß eigentlich nichts von ihm 


übrig blieb. 

Von 14000 Landwirthen, Fabrikanten und Arbeitern, welche durch 
die in den Provinzen Schleſien und Sachſen beſiandenen Flachsbau⸗ 
ſchulen unterrichtet wurden, ſind ſeit 24 Jahren nur hier und da 
einige verkümmerte Abkömmlinge übrig geblieben; nicht aus Schuld 
der Sache, ſondern weil man der Sache nicht gerecht war — fie 
nicht verſtehen lernen wollte — und ganz gleich wie in Schleſien 
und in Sachſen ging dies in Ostpreußen und Pommern, in Hanno⸗ 
ver, in Heſſen und neuerdings auch in Oeſterreich. 

Auch die vielfach angezogene, „ganz großartig“ ſein ſollende iriſche 
Flachscultur iſt nichts Anderes, als ein ſehr dürftiger Abklatſch der 
belgiſchen und die darauf baſirte, neuerer Zeit bereits ſehr erſchütterte 
„fabrikmäßige Flachs zubereitung“ vermochte ſich nur in directer Ver⸗ 
bindung mit der brinſchen Maſchinenſpinnerei, reſp. unter den ihr von 
dieſer gebotenen Begünſtigungen zu erhalten; überall aber führt man 
gern die belgiſche Flachscultur im Munde und will nach belgi⸗ 
ſchem Vorbilde handeln, wenn man irgend etwas nach Hoͤrenſagen 
von dieſem oder nach noch nicht halb verſtandener Schrift über bel⸗ 
giſchen Flachsbau und belgiſche Flachsbereitung an ſeinem gewohnten 


Verfabren geändert; gewöhnlich jo ganz und gar die Mispel auf 
den wilden Stamm geßfropft hat, ſtatt eines fruchtbringenden Reiſes. 


„unlängſt wurde zu Berlin im Verein der dortigen Landwirthe 


eine außerordentliche Sitzung gehalten, in welcher Herr Flachsſvin⸗ 


nerei-Director Boye aus Osnabrück einen Vortrag über die „neue“ 
belgiſche Flachsbaumethode und, wie es in dem betreffenden Berichie 
(eonf. Landwirthſch. Beobachter, Beiblatt des Breslauer Handelsbl. 
Nr. 43) wörtlich weiter heißt: „über die Mittel und Wege, wie 
dieſelbe in Deutſchland einzuführen, reſp. zu verbreiten ſei.“ Der 
Redner conſtatirte zunächſt, daß unſere bisherige Flachsbaumethode 
für den Landwirth ſehr wenig einträglich und daß deshalb der Flachs⸗ 
bau in Deutſchland auch immer mehr im Rückgange begriffen ſei. 
In ganz Deutſchland würden insgeſammt 4 Millionen Morgen mit 
Flachs angebaut, welche einen Ertrag von 6 Mill. Ctr. Flachs, im 
Werthe von 72 Mill. Thlrn. ergeben. Wolle man aber die Koſten, 
welche die Flachsproduction verurſache, berechnen, ſo ſtelle ſich dabei 
beraus, daß bei der Annahme des geringſten Tagelohns, welches in 
Deutſchland bezahlt werde, die aus dem Flachsbau erzielten Einnah⸗ 
men noch nicht im Stande ſeien, dieſe Productions⸗Unkoſten zu decken. 
Da entſtehe unwillkürlich die Frage, was zu machen ſei, um die 
Flachsinduſtrie in Deutſchland zu einer lohnenden zu machen. 
Rüfins vorzügliches Werk über den belgiſchen Flachsbau und 
Flachsbereitung ſei leider noch gar nicht ins Volk gedrungen. Ein 
fernerer Uebelſtand ſei der, daß der größere Landwirth, der große 
Gutsbeſitzer dem Flachsbau wegen ſeiner Mühſeligkeit und zu gerin⸗ 
gen Ergiebigkeit abhold ſei; er baue ihn eben nur in ſolcher Menge, 
als er ihn für ſeine eigene Wirthſchaft gebrauche oder ſeinen Dienſt⸗ 
leuten gegenüber contractlid verpflichtet ſei. Ziehe man aber die 
oben angedeutete geringe Ergiebigkeit des Flachsbaues in Betracht, 
ſo gehe daraus hervor, daß der beſitzende Landwirth ſeinen Leuten 
gegenüber, wenn auch unwiſſend, ein Unrecht begehe. Es ſei eine 
Tyatſache, daß bei der bisher üblichen Culturmethode der Flachs 
immer einen gam geringen Ertrag gewähre, und die Schuld daran 
ſei in 99 von 100 Fällen dem Landwirthe ſelbſt zuzuſchreiben. 
Auch in dem verfloſſenen Jahre ſei da, wo die alte Methode 
angewendet worden, der Flachs durchweg mißrathen; in Weſtphalen 
und Hannover dagegen, wo die belgiſche Methode ſchon zum Theil 
Boden gefaßt, ſei der nach dieſer Methode cultivirte Flachs vorzüg⸗ 
lich gediehen. (Redner legt Proben dieſes Flachſes von vorzüglichſter 
Beſchaffenheit vor.) Das belgiſche Culturverfahren habe ſich dem 
Weſen der Flachspflanze und den Anſprüchen, welche ſie an den Bo⸗ 
den ſtelle, angepaßt. Der Flachs ſei ein Gewächs, das ſeine Wurzeln 
eben fo tief in die Erde wie feine Halme über die Erde treibe; daher ſei es 
zunächſt nothwendig, den Boden, auf welchem man Flachscultur be⸗ 
treiben wolle, fo tief als nur irgend moglich zu ackern, um der 
Pflanze die Möglichkeit zu geben, durch die tief eindringenden Wur⸗ 


zeln die in dem Boden enthaltenen Nahrungsſtoſſe zu ihrem Gedeihen 


auszuſaugen. Dieſe tiefe Ackerung müſſe aber nicht im Frühjahr, 
ſondern ſchon im Herbſt vor der Flachsbeſtellung erfolgen und zwar 
ſei es nothwendig, den Acker, welchen man zur Flachscultur beſtimmt 
habe, ſofort, nachdem die Ernte eingebracht, ſo tief als nur irgend 


moglich umzupflügen, damit die untere, noch im rohen Zustande 


befindliche Ackerkrume nach oben, die beſſere, ſchon durchgelockerte, 
nach unten gebracht werde. Sei dies geſchehen, ſo laſſe man den ſo 
umgebrochenen Acker in der rauhen Furche über Winter liegen, um 
die bisher noch nicht culturfähige untere Ackerkrume, welche durch die 
Tiefcultur nach oben gebracht ſei, durch die Einſüſſe der Witterung, 
des Schneewaſſers, den Froſt, den Winter 
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über eulturfähig zu machen 
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und namentlich dadurch zu lockern. Sei das Frühjahr hierangekom⸗ 
men und wolle man dann erſt die Tiefcultur vornehmen, ſo ver⸗ 
derbe man dadurch die ganze Flachsernte, denn der Sa men könnte 
in dem nach oben gebrachten rohen, todten Boden nicht die genü⸗ 
genden Nahrungsſtoſſe finden, um ſich in dem Maße zu entwickeln, 
daß er ſeine Wurzeln in den nunmehr in der Tiefe befindlichen beſ⸗ 
ſeren Boden treiben könne. Wolle man nun im Frühjahr zur Flach 
beſtellung ſchreiten, fo fei zunächſt der Acker glatt zu eggen und z 
walzen und demnächſt der Samen flach unterzupflügen. In dieſer 
Weiſe bearbeiteter Boden würde ſtets einen guten Ertrag gewähren, 
vorausgeſetzt, daß man auch einen guten Samen zur Anwendung 
bringe. Was nun den letzteren anlange, ſo ſei allerdirigs die ruſſiſche 
Leinſaat von guter Beſchaffenheit, aber dem guten Samen, der von 
den Producenken erzielt werde, müſſe dennoch der Vorzug gegeben 
werden, denn er ſei ſchon acclimatiſirt und gewähre deshalb einen 
um fo ſicheren Ertrag. Eine ſorgfältige Cultur des Samens, der 
von Zeit zu Zeit durch importirten Samen wieder aufgeftiſcht wer⸗ 
den könne, fei deshalb die zweite Aufgabe des Flachsproducenten. 
Nur durch eine ſorgfältige Cultur der Leinpflanze könne man deren 
Ertrag gewinnbringend machen, die ehemals rein deutſche Cultur 
wieder heben und der landwirthſchaftlichen Bevölkerung nebenbei eine 
eſchäftigung für den Winter gewähren. Weit der Landwirth eben 
mg die wie das Gewächs angefaßt werden müſſe, darum ver⸗ 
derbe man ſich den Ertrag deſſelben. Cultivire man den Flachs 
nach der belgiſchen Methode, ſo werde man von den 4 Mill. Mor⸗ 
gen ſtatt 6: 12 Mill. Ctnr. Flachs produciren, welche dann nicht 
einen Ertrag von 12, ſondern von 24 Thlr. pro Ctr. haben wür⸗ 
den. Der Ertrag von 4 Mill. Morgen würde ſich dann alſo auf 
288 Thlr. belaufen; wenn aber nun der Landwirth ſich mit der Zu⸗ 
bereitung des ſelbſigewonnenen Flachſes nicht beſchäftigen wolle, ſo 
übernehmen dies auch die Dampf ⸗Flachsſpinnereien, von denen ger 
genwärtig in Deutſchland 124 vorhanden ſeien. Dieſe kaufen das 
Flachsſtroh und übernehmen feine Bearbeitung. Bei Bielefeld hätten 
einzelne Landwirthe dies Verfahren eingeſchlagen und dadurch pro 
Morgen 25 bis 30 Ctr. Flachsſtroh erreicht, das ſie zum Preiſe von 
4 Thlr. pro Ctr. an die Flachsſpinnereien verkauft hätten. Unſere 
Flachsſpinnereien bedürften dieſes Materials in hohem Maße, denn 
um ihren Betrieb zu ermoglichen, müßten fie jetzt das Material zum 
größten Theil aus Belgien und England beziehen. 
Wie nun dieſem neuen Culturzweige in den landwirthſchaftlichen 


Kreiſen Eingang zu verſchaffen? dieſe Frage beantwortete der Vor⸗ 


tragende dahin, daß es Sache der landwirthſchaftlichen Central⸗ und 
Kreisvereine ſei, dieſe Frage in den Bereich ihrer Beſprechungen zu 
ziehen. Der Einwand: daß die kleineren Landwirthe dort nicht er⸗ 
ſcheinen würden, ſei nicht ſtichhaltig, denn die Hausfrauen würden 
ſchon die Männer dazu treiben. Endlich aber ſei nothwendig, daß 
in Berlin ein Centralpunkt gebildet werde, welcher ſich zur Aufgabe 
ſtelle, für die Verbreitung der Flachscultur nach der neuen Methode 
thätig zu wirken. Der vortragende Rath im Minſſterium für die 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, Herr Geh. Rath Wehrmann, 
habe ihm ſelbſt die Zulage gemacht, daß die Regierung ſchon ſeit 


Jahren unausgeſetzt der Flachscultur ihre beſondere Aufmerkſamkeit 


zuwende und den Beſtrebungen, welche er hier anregen wolle, ihre 

befondere Aufmerkſamkeit und Unterſtützung angedeihen laſſen werde. 

Unter ſolchen Auſpicien und mit Hilfe der Behörde werde es der zu 

ſchaffenden Centralſtelle unbedingt gelingen müſſen, ihren Zweck, den 

Nationalwohlſtand und einen der wichtigſten Induſtriezweige der 

deulſchen Nation nach Möglichkeit zu fördern, zu erreichen.“ 
Gortſetzung folgt.) a 


Zum Kartoffelbau. 
Von den kleineren Landwirthen wird auf das Abwelken der Saat⸗ 


kartoffeln vor ihrer Verwendung als Saatgut ein großes Gewicht 


Saatſtücken zu früher Entwickelung kommen, 


gelegt; denn die Erfahrung lehrte, daß Pflanzen von abgewelkten 
von Krankheiten weniger 
befallen werden und reichen ‚Ertrag liefern. 

Dieſe Thatſachen fanden verſchiedene Erklärungen. Die eine geht 


a dahin, daß die Entziehung von Feuchtigkeit durch Einwirkung der frei 


zutretenden Luft die gleichzeitig vor ſich gehende Keimentwickelung be⸗ 
einfluſſe, ſo deſſen Zuſammenſetzung in andere Verhältniſſe bringe, 
die wohl nicht ohne Einfluß auf die ſpätere Fortentwickelung bleiben 
möchten, wodurch die Ernährungsrichtung der Pflanze für ihre Lebens⸗ 
dauer in günſtiger Weiſe modificirt würde. 

Die Hinderniſſe, welche ſich dem Abwelken eines größeren Saat: 
quantums durch frei zutretende Luft entgegenſtellen, mögen als Ent⸗ 
ſchuldigung dienen für einen Verſuch, das Ab welken durch trockene 
Ofenwärme zu bewirken; wobei ich mich veranlaßt fühle zu bemerken, 
daß der Verſuch weniger dem Streben, ein größeres Quantum Saat⸗ 


8 kartoffeln in welker Beſchaffenheit und vorgeſchrittener Keimentwicke⸗ 


lung zu erhalten, entſprungen war, als vielmehr darauf hinzielte, 
durch den Erfolg der Frage näher zu treten: Worin liegt der gün⸗ 
lige Moment bei Behandlung des Saatguts, wie es von dem klei⸗ 


neren Ackerwirth — beſonders in Sachſen — gehandhabt wird, und 


wie es als erſprießlich ſeit langen Jahren ſich bewährte? 

Zu dieſem Behufe wurde eine außer Gebrauch ſtehende Malzdarre 
mit quer laufenden Geſtellen verſehen, in welche von Holz gefertigte 
Horden eingeſchoben wurden, ſo daß 8 Horden übereinanderſtehend 


Manneshöhe erlangten. 8 


Anfang October 1867 wurden dieſe Horden mit beſonders dafür 


ausgeſuchten Saatkartoffeln in einfacher Lage ſo bedeckt, daß eine 


Kartoffel neben der andern zu liegen kam. Auf dieſe Weiſe ange⸗ 
füllt, faßte die Darre 25 Ctr. Kartoffeln. 

Während der noch milden Jahreszeit wurden die Fenſter täglich 
geöffnet und das Heizen ausgeſetzt. Anfang November 1867 wurde 
mit dem Heizen begonnen und das Maximum Wärme im Darrraum 
auf 22 Grad R. feſigeſetzt. 

Die ſich faſt gleichbleibende Beſchaffenheit der auf dieſe Weiſe be⸗ 
handelten Kartoffeln verleitete ſpäter dazu, die Wärme auf 28 Grad 
K. zu ſteigern. . 

Das Abwelken und die Entwickelung der Keime ſchritt darauf 
zwar ſchneller vor, doch zeigten einzelne Kartoffeln in Folge der zu 


hohen Temperatur eine Veränderung der Fleiſchmaſſe, die fie als 
Saatgut untauglich erſcheinen ließ. 


Mitte December 1867 betrug der Gewichtsverluſt bei Abnahme 


der Kartoffeln 21 pCt.; doch es mußte die Hälfte davon, welche als 


Saatgut untauglich, an Schwarzvieh verfuttert werden. 
Die zur Saat tauglichen Exemplare wurden in trocknem Raume 


in Stroh gut eingebettet, ſo daß Froſt ihnen nicht ſchaden konnte, 


was auch bei der bedeutenden Entziehung des Fruchtwaſſers nicht 


leicht zu befürchten war. Den hierauf folgenden zwei Beſchüttungen 
zu je 25 Etr. wurden nur 22 Grad N. als Maximalwärme durch 


je 8 Wochen gegeben, worauf eine ſichtbare Veränderung der Frucht⸗ 


ſubſtanz nicht wahrnehmbar wurde. 


Das Abwelken erfolgte jedoch 


nur in ſo geringem Grade, daß der Gewichts verluſt 18 und 17½ pCt. 


betrug. Gleichzeitig wurden eine Anzahl Saatknollen von der Ernte 


7 _— 


Ende October 1866 bis zur Ausfaat, Anfang April v. J., in einer 
bewohnten Stube auf Horden ausgebreitet. Dieſe ſchrumpften be⸗ 
deutend zuſammen, verloren die Hälfte an Gewicht und trieben ſehr 
ſtarke Keime. 

Bei der Ausſaat wurde ein gleichmäßig zugerichteter, in gleicher 
Cultur ſtehender, durchweg drainirter Acker, der in zweiter Tracht 
Kartoffeln trug, mit den abgewelkten und ungewelkten Kartoffeln von 
einer und derſelben Sorte, an einem Tage (den 3. April v. J.) be⸗ 
pflanzt. Die in der Stubenwärme den Winter hindurch gehaltenen 
Kartoffeln kamen 11 Tage früher aus der Erde, blühten am acht⸗ 
zehnten Tage nach dem Aufgehen zahlreich, doch matt und nur kurze 
Zeit, indem die gefürchtete Kartoffelkrankheit ſo ſtark an ihnen auf⸗ 
trat, daß die noch jungen Blätter, ſchon roſtfarbig und zerriſſen er⸗ 
ſcheinend, Anfang Juli ganz vertrockneken. f 

Die auf der Darre viel kürzerer Zeit der Wärme ausgeſetzten 
Kartoffeln kamen, wie ſchon erwähnt, 11 Tage ſpäter wie jene, doch 
4 Tage früher als die ungedarrten, mit nur ſchwachen Keimen zum 
Vorſchein. Auch in der ſpäteren Entwickelung blieben ſie gegen die 
ungewelkten, nach der üblichen Methode behandelten Kartoffeln zurück 
und trieben kränkliche, zuſammengezogene Blätter. 

Das abgelaufene Jahr mit Darbietung ſo intenſiv wirkender 
Sonnenwärme, klarer reiner Luft und dem Fernbleiben drückender 
Gewitterſchwäle wirkte der Verbreitung ſowie dem Auftreten der 
Kartoffelkrankheit entſchieden entgegen und doch zeigte ſich das Cha⸗ 
rakteriſtiſche der erſten Krankheitsſymptome, Aufnahme von Waſſer 
vermittelſt des Blatts, an der mit gedarrtem Saatgut belegten Fläche 
ſo auffallend, daß, während die aus ungewelkter Saat gezogenen 
Pflanzen bis in die ſpäteren Morgenſtunden deu nächtlich gefallenen 
Thau hielten, die aus abgewelkter ſchon längſt frei von Thau ſich 
befanden. Bei der Ernke ſtellte ſich folgender Ertrag heraus: 

abgewelkte Saat pro Morgen 52 Ctr., 
ungewelkte Saat pro Morgen 96 Ctr. 

Hieraus ergiebt ſich, daß das Abwelken und Ankeimen der Saat⸗ 
kartoffeln durch Ofenwärme in jeder Richtung nachtheilig wirkte und 
das Welken eines größeren Quantums Saatgut überhaupt nicht aus⸗ 
führbar iſt. i 

Andererſeits gewährt der Verſuch, in Folge des gänzlichen Fehl⸗ 
ſchlagens, einige poſitive Anhaltspunkte in Bezug auf den günſtig 
wirkenden Moment nach dem Abwelken des Saatguts, vermittelſt 
der frei zutretenden Luft, welche der Hauptſache nach, in Rückſicht 
auf den beſchränkten Raum, in Folgendem zuſammenzufaſſen wäre: 

Gewiſſe Temperatur-, Luft: und Beleuchtungszuſtände begünſtigen 
die Bildung des Pilzes Peronospora infestans, welcher die als 
„Kartoffelkrankheit“ bezeichnete Verheerung der Kartoffelfelder verur⸗ 
ſacht, ſo weſentlich, daß ein Emporkommen und Haften der Pilz⸗ 
ſporen ſchon an dem Saatgut inſoweit vor ſich geht, daß es ſpäter 
nur der geeigneten Witterungseinflüſſe bedarf (maukige gewitterſchwüle 
Luft, trüber Himmel), um die theilweiſe oder vollſtändige Verheerung 
der Kartoffelfelder herbeizuführen. 

Zur endgültigen Beurtheilung der vorliegenden Verſuche iſt es 
wiederholt hervorzuheben, daß die geſchilderte Manipulation des Ab: 
welkens ſo folgenreich ſich geſtaltete d. h. Krankheitserſcheinungen 
begünſtigte, während das abgelaufene Jahr in Folge der Witterungs⸗ 
verhältniſſe durch geſunde Kartoffelfelder ſich derart auszeichnete, daß 
das Laub bis in den Spätherbſt grün und friſch verblieb. 

Dieſe Thatſache deutet darauf hin, daß die Aufbewahrungsorte 
des Saatguts (Kartoffelmieten ꝛc.) zu Brutſtätten für neue Pilz: 
generationen werden könnenz und dieſes um ſo gewiſſer werden, je 
mehr iich Viera und Luftabſchluß den Zuſtänden nähern, wie 
fie in den Verſuchen dargeſtellt wurden. 

In den angeführten Entwickelungsmomenten it bauptſächlich das 
gleichzeitige Auftreten und die Ausdehnung der Kartoffelkrankheit über 
bedeutende Flächen zu ſuchen. Denn nicht allein, daß eine vorwal⸗ 
tende Witterungsrichtung weit aus ſich erſtreckt, werden außerdem, 
als natürliche Folge, ziemlich annähernde Zuſtände in den verſchiedenen 
Saatbehältern einer Provinz, eines Landes oder Welttheils erzeugt. 

Schließlich it zu erwähnen, daß die Anhäufung von Eleetricität 
in der Luft einen großen Einfluß auf den Krankheitsverlauf auszu⸗ 
üben ſcheint. 


Welchen Antheil an der Paraſitenbildung der theilweiſe Licht⸗ 


mangel bei eintretender Vegetationstemperatur hat, müſſen ſpätere 
Verſuche ergeben. 

An dem durch längere Zeit in der Stubenwärme zu weit vor⸗ 
geſchrittener Keimentwickelung gebrachten Saatgut zeigte ſich, wie ſchon 
erwähnt, ein verſtärktes Auftreten der Krankheit, und wir können 
aus alle dem mit Sicherheit ſchließen, daß die günſtigen Erfolge, 
welche das Abwelken des Saatgutes bei frei zutretender Luft beglei⸗ 
ten, einzig in dem der Paraſitenbildung entgegenwirkenden Einfluß 
freier Lufteirculation beruhen. 

Obſchon in der Praxis längſt der Nutzen gut angebrachter Ven⸗ 
tilation der Kartoffelmieten anerkannt wurde, ſo war dieſelbe bisher 
mehr darauf berechnet, die Frucht vor Verderben zu ſchützen. Um 


aber der Paraſitenbildung erfolgreich entgegenzuwirken, wird die Ven⸗ 


tilation recht aufmerkſam zu handhaben und ſo einzurichten ſein, daß 
an ſchönen hellen Tagen friſche Luft das Saatgut allſeitig durchſtreiche. 
Nächſt den ſchon erwähnten Vortheilen iſt damit gleichzeitig ver⸗ 
bunden, das Saatgut gegen das Auskeimen zu jhügen; denn es iſt 
einleuchtend, daß ein mehrmaliges Keimen dem Saatſtück Stoffe ent⸗ 
zieht, welche zur Erzeugung einer kräftigen Pflanze durchaus erforder⸗ 
lich find. f 25 


Welches iſt die angemeſſenſte Zeit der Einſaat für Klee⸗ 
und Gras⸗Saaten? 


Wenn der Landwirth zeither gewöhnt war, ſeine Klee- und Gras⸗ 
Saaten zwiſchen die Sommer⸗Saaten des Getreides auszuſäen, ſo 
gab dazu wohl die Fruchtfolge die Veranlaſſung, indem in der Regel 
nach gut gedüngten und gut «ultivirten Hackfrüchten Sommergetreide 
folgte und in daſſelbe gleichzeitig die Einſaat der Klee⸗ und Gras⸗ 
Sämereien erfolgte. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß ſowohl das Sommergetreide in 
dieſer Fruchtfolge einen ſehr angemeſſenen Standort erhielt, welcher 
deſſen Gedeihen begünſtigte, wie auch die Futterpflanzen eine kräftige, 
und was vorzugsweiſe ſehr in Betracht zu ziehen iſt, eine unkraut⸗ 
freie Stellung erhielten, was nicht nur zu deren Gedeihen weſentlich 
beitrug, ſondern unter ihnen auch der Acker nicht verunkrauten konnte, 
92 wenn denſelben zwei Jahre hindurch dieſe Futterpflanzen ein⸗ 
nahmen. 

Traten nun nicht zu trockne Sommer und Herbſte ein, ſo ließen 
dieſe Saaten gar nichts zu wünſchen übrig; ſie konnten nach Ab⸗ 
erntung der Ueberfrucht im Laufe des Herbſtes noch recht erſtarken 
und bei günſtiger Zeit ſelbſt noch eine reichliche Weide dem Rind⸗ 
vieh gewähren und auf feuchteren Stellen ſogar oft noch ein Schnitt 
gewonnen werden. : 

Waren aber die Verhältniſſe der Witterung nicht die vorſtehend 
angegebenen, ſondern es trat trockenes oder gar lange anhaltendes 


dürres Wetter ein, dann waren dieſe Saaten ſowohl auf ſandigerem 
wie auch bindendem Boden ſehr gefährdet, ja wohl in den meiſten 
Fällen fand ein totakes Mißrathen der eingeſäeten Futterkräuter ſtatt. 
— Welche Verlegenheiten dem Landwirthe daraus erwuchſen, iſt leicht 
zu begreifen, denn die Erſatzmittel dafür bleiben nur wenig ent⸗ 
ſprechende Surrogate. 0 

Und da wir nun ſeit einer Reihe von Jahren faſt ausnahms⸗ 
weile immer mit Trockenheit und Dürre, entweder das Frühjahr oder 
den Sommer und den Herbſt zu kämpfen haben, ſo daß die oben 
bezeichneten Calamitäten hinfichts der Futterkräuter mehr oder weniger 
einzutreten pflegen, jo wird es wohl angemeſſen fein, ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen Rechnung zu tragen und theilweiſe eine dem eniſprechendere 
Fruchtfolge zu wählen. \ 


Ganz geſichert werden die Klee- und Gras⸗Saaten gegen lange 


anhaltende Dürre, wenn deren Ausſaat im Herbſte unter Winter: 
geireide ſtattfindet und zwar bei möglihft früher Saat, ſchon im 
Monat September. Man darf weder bei dem rothen und weiße 
Klee, noch bei den Gräſern befürchten, daß der Winter nachtheilt 
für dieſelben einwirke, wie bereits viele neuere Erfahrungen dies dar 
gethan haben; ſogar ſchon in früherer Zeit hat dieſe Ausführung 


einer Ausſaat des rothen Klee's im Herbſte mit Vortheil und Sicher⸗ ö 


heit ſtattgefunden, wie ſolches ſchon Schwerz in ſeinen Werken uns 
mitgetheilt hat. 

Was aber dieſer Methode noch vor der der Frühjahrs- Ausſaat 
den Vorzug giebt, beſteht darin, daß man ſelbſt auf leichteren Boden⸗ 
arten, welche eigentlich ſich für rothen Klee weniger eignen, noch ganz 
gute Erträge dadurch erzielt und namentlich iſt die Samengewinnung, 
ſowohl für den rothen wie weißen Klee, hier eine ſehr lohnende; 
ebenſo ſicher gedeihen bei dieſer Manipulation die Weidegräſer, weil 
ſie Zeit haben, ſich unter dem Wintergetreide im Laufe des Früh⸗ 
ſahrs vollkommner zu beſtocken, als dies unter dem Sommergetreide 
der Fall iſt. 5 

Da nun ein Winlergetreide⸗Acker nach der Ernte weit geſchloſſe⸗ 
ner iſt, wie ein ſolcher, welcher Sommergetreide getragen hat, ſo 
wirkt die eintretende Trockenheit nicht ſo nachtheilig für die jungen 
Futterpflanzen und wenn ſolche auch wegen zu großer Dürre in ihrer 
Entwickelung stille ſtehen, ſo ſterben fie doch nicht ab, well die Pflanzen 
ſtärker und kräftiger ſind und ihre Wurzeln einen längeren Zeitraum 
hatten, tiefer in den Boden einzudringen, wodurch ihre Lebenskraft 
nicht zerſtört wird, wie dies bei den jungen, ſchwächlichen Pflaͤnzchen 
der Fall iſt, welche in die Sommerung eingeſäet worden ſind. Auch 
ſchützt dieſes Verfahren beſſer gegen das Auswintern des rothen 
Klees auf einem etwas aufziehenden Ackerlande. 5 

Demnach iſt es gewiß ein großer Vorzug, dieſe Futter-Sämereien 
unter ſolchen Bedingungen lediglich in das Wintergetreide einzuſäen, 
um den jetzt ſo häufig eintretenden, abnormen Witterungs⸗Verhält⸗ 
niſſen zu begegnen. Fiedler. 


— . 


Viehzucht. 
Beitrag zur Erzielung einer guten Schafwäſche. 
Anknüpfend an die Aufſätze der Schleſiſchen landwirthſchaftlichen 
Zeitung — Nr. 51 — unter „Zur Woll⸗ Situation“ ſtimme ich 
der ausgeſprochenen Anſicht, „daß es auf die Qualität der Wolle — 
ohne daß die Wolle ſelbſt entſprechend zubereitet iſt, wenig oder kaum 
noch in neueſter Zeit ankommt“ — völlig bei. b 


Jedoch die Anſicht, unſere Schafwäſchen durch Maſchinen beſor⸗ 


gen zu laſſen, ſobald ſich nur eine Möglichkeit für eine gute kunſt⸗ 
rechte Handwäſche bietet, beſtreite ich, bis Erfahrung und günſtiger 
Erfolg ſelbſt widerlegen werden. f 

Da jedoch die Mittheilungen der Schleſ. landwirthſch. Zeitung — 
Nr. 51 — unter „Auswärtige Berichte“ von neuen Schafwaſch⸗ 
Apparaten in Auſtralien berichten, die annähernd im Principe die 
Wollwäſche ſo behandeln, wie ich bereits ſeit 6 Jahren — aber ohne 
Maſchinen — ſo glaube ich, wird es für Viele, die noch dem alten 
Cultus der Schafwäſche huldigen, gewiß ganz angenehm ſein, die 
Abweichungen in meinem Verfahren kennen zu lernen, und bin ich 
gern bereit, denen, ſo ſich dafür intereſſiren, noch ſpeziellere Mit⸗ 
theilungen zugehen zu laſſen. 2 

Zu dem Verfahren wurde ich hingeleitet, als ich auf meinem 
Pachtgute Ciſſowka (das heuer durch Verkauf in andere Hände über⸗ 
gegangen iſt) im Jahre 1861 eine Schafheerde gründete, und weil 
noch keine Bade vorhanden, im Teiche waſchen mußte. Die Arbeiter, 
ungeübt und „waſſerſcheu“ ohnehin, geberdeten ſich bei der Kälte 
noch ſo „zähneklappernd“, daß, wie vorauszusehen, das Reſultat der 
Wäſche als ein ſehr mißlungenes zu bezeichnen war, — und ich von 
Glück ſagen konnte, noch den Preis von 70 Thlr. pro Centner Wolle 
bekommen zu haben, außerdem büßte ich noch gegen 10 Schafe ein, 
die theils ertrunken, theils im Waſſer erſtarrt waren. Nun beſchloß 
ich, mir die Schafbade fo zu bauen, daß meine „waſſerſcheuen“ Ar⸗ 
beiter nicht mehr mit den „Haaren“ ins Waller gezogen werden 
durften und womöglich trocken arbeiten konnten. — Zu dieſem Be⸗ 
hufe legte ich vorerſt einen Doppelboden in der Bade an, leitete eine 
Waſſerrinne durch eine Längsſeite der Bade in Kopfhöhe der Arbei⸗ 
ter, — fügte fußbreite Einſchnitte in gewiſſer Entfernung an die 
Kante der Rinne, regelte den Einlauf des Waſſexs durch nach Be: 
lieben zu ſchwächende oder zu verſtätkende Schiebe⸗ und Stellvorrich⸗ 
tungen, errichtete eine Senkvorrichtung mit Schwengelbaum, um die 
Schafe in die „waſſerleere Bade“ gelangen zu laſſen, ſtellte zwei Arbeiter 
zu je einem Waſſerlauf und ließ, ehe der kalte Waſſerſtrahl über das 
Schaf kam, eine den Leuten in die Bade gereichte Gießkanne heißen 
Waſſers, in dem ein Waſchmittel gelöſt war, gießen, darauf mit flacher 
Hand über die Wolle ſtreichen und nun bei vollem Waſſerſtrahl das 
Schaf hierauf nach allen Seiten wenden, wobei die Waͤſche eine ſo 
blanke wurde, daß die Wollkäufer ſolche für eine Kunſtwäſche hielten 
und ich hinfort auf dem Ratiborer Wollmarkte ſtets die hoͤchſten 
dortigen Preiſe erhielt. Da meine Heerde eine Negrettiheerde, ſo 
konnte ich mit dem zwiſchen 88 Thlr. bis 92 Thlr. von Woll⸗ 
händlern bezahlten Preiſe wohl zufrieden ſein, und hatte bei dem 
Renommee, das meine Waͤſche und Wollbehandlung genoß, ſtets den 
erſten und beſten Verkauf. Der Vortheil dieſer Waſchart beruht 
darin, daß die Wollſpitzen ganz ſchmutzfrei werden, indem das Waſſer 
bei richtiger Wendung des Schafes Schmutz, Futter und dergleichen 
von demſelben abſpült. Meine Leute blieben trocken und hielten 
den ganzen Tag aus. Sobald ſie gut eingerichtet ſind, ſo geht 


die Wäſche ſehr ſchnell vor ſich — binnen ſechs bis zwölf - 


Minuten iſt ein Schaf fertig gewaſchen. Das Schmutzwaſſer geht 
in den Unterboden, kein Schaf kann ertrinken und die ganze 
Beaufſichtigung bei der Wäſche iſt erleichtert. Ich hatte aller: 
dings bisher die Schafe frühzeitig eingeweicht und in dem Schaf⸗ 


ſtalle neben der Bade eng zuſammengeſtellt und dieſelben faſt 2 bis 


3 Stunden ſich hitzen laſſen, jedoch hatte ich bei im April gewaſche⸗ 
nen Maſtſchafen nicht eingeweicht, ſondern nur mit heißem Waſſer 
begoſſen und dann wie oben angegeben behandelt und 

Reſultat erreicht. Ich glaube demnach nicht zu viel zu 


TR 


ſaſt daſſelbe 
ſagen, daß 


* 


die Maſchinen dieſer ſo einfachen Wäſche⸗Behandlung und dieſem 


Wäſche⸗Reſultat gegenüber wohl einen ſchweren Stand und Eingang 


finden dürften. Und ebenſo der Preis der „edlen ſchleſiſchen Merino⸗ 
Wollen“ — bei richtiger Behandlung der Wäſche wieder ein höherer 
werden dürfte. 
Jaſtrzemb⸗Königsdorff, den 27. December 1868. a 
Ad. Methner. 


Wie iſt ſchwachen Bienenvölkern im Frühjahr aufzuhelfen!? 


Nicht ſelten verlieren im Herbſt ziemlich ſtark eingewinterte Bienen⸗ 
volker einen bedeutenden Theil Bienen im Winter, wenn derſelbe 
namentlich ſehr ſtrenge iſt, Ruhrkrankheit ſich einſtellt, Störungen und 
Beunruhigungen im Stocke durch Mäuſe oder Vögel eintreten 
u. ſ. w. Nicht ſelten kommen auch viel Bienen bei Reinigungs⸗ 
ausflügen, wenn Wind oder gar Sturm herrſcht, wie es am 7. De⸗ 
zember a. c. der Fall war, um. Wird der Stock im Frühjahr 
flugrecht hergeſtellt, fo erweiſt er ſich oft fo volksarm, daß ſchleunige 
Hilfe Noth thut, wenn nicht das ganze Volk ſterben fol. Man hilft 
einem ſolchen Volke dadurch wieder auf, daß man ihm Waben mit 
audlaufender Brut aus ſtarken Stöcken zuſetzt. Zunächſt geſchehe 


dies nur mit einer Wabe, ſpäterhin wiederhole man das je nach 
Bedürfniß noch ein oder zwei Mal; doch muß die zuzuſetzende Wabe 


ſtets bienenleer ſein, damit nicht fremde Bienen in den zu verſtär⸗ 
kenden Stock gerathen und Näſcherei anfangen oder wohl gar noch 
größeres Unheil anrichten. 
auch recht warm, wenn er ſchwach am Volke iſt, dawit die zuge⸗ 
ſetzte Brut nicht erkalte und verderbe. Will man ſchwachen Bienen⸗ 
völkern auf andere Art aufhelfen, ſo kann dies auch durch Zutheilen 
von Bienen, beſſer noch durch Verſtellen mit ſtarken Stöcken ge⸗ 
ſchehen. Verſucht man dies in einer Zeit, wo geringe Tracht, alſo 
unbedeutender Flug ſtattfindet, ſo muß man die Königin des ſchwachen 
Volkes mindeſtens 36— 48 Stunden einſperren, damit ſie von den 
fremd einziehenden Bienen nicht abgeſtochen werde. Steht dagegen 
der Raps in voller Blüthe oder iſt andere Tracht reichlich vorhanden, 
dann iſt dieſe Vorſicht nicht nöthig. Reiche Trachtzeit iſt überhaupt 
die beſte Zeit zum Verſtellen. Werden dieſe beiden Verfahrungs⸗ 
methoden richtig angewendet, ſo kann auch dem ſchwächſten Bienen⸗ 
volke wieder aufgeholfen werden. C. Klimke. 


— Melicher, Dr. L. J., Die Bienenzucht in der Welt⸗Ausſtellung 
zu Ban und die Bienencultur in Bing und in der Schweiz. Mit 
26 Holzſchnitten. gr. 8. Wien 1868, bei W. Braumüller. 

Der Herr Verfaſſer, ein rühmlichſt bekannter Bienenzüchter, iſt Pro⸗ 
ſeſſor der Bienenzucht zu St. Anna in Oeſterreich, beſuchte ſchon 1851 
und 1862 die Ausſtellungen zu London und wurde 1867 vom Präſidium 
zur Beförderung der Bienenzucht in N. Oeſterreich zum Berichterſtatter 
über nr t in der großen Welt⸗Ausſtellung zu Paris erwählt. 

Der desfallſige Bericht über letztere iſt in dem obigen, 198 S. ſtarken, 
auf feinem Velinpapier gedruckten Werkchen mit einer Umſicht und Fach⸗ 
kenniniß niedergelegt, wie ſie nur den Meiſtern der Imkerei möglich iſt. 
Es werden darin kritiſch vergleichend beſprochen die Producte der Bienen⸗ 
cultur, die ausgeſtellten Bienen, die Bienenwohnungen und Geräthſchaften, 
das Experimental⸗Bienenhaus zu Luxemburg, der Acclimatiſations⸗Garten 
im Boulogner Wald und die Bienenzucht in der Schweiz. 

Intereſſant iſt die Beſchreibung der mannigfaltigen Honigproducte, 
welche ausgeſtellt waren, unter denen beſonders viele aus Algerien und 
den Frangöfifdhen Colonien, ſowie die der verſchiedenen Honigarten, die 
natürlich durch Verſchiedenartigkeit der Bienenflora in den verſchiedenen 
Gegenden, nicht aber durch Verſchiedenheit der Bienenracen erzeugt 
werden, wie ſolches ein Mitglied des ſchleſ. Centralbienenzüchter⸗Vereins 
in der Sitzung zu Breslau am 1. October 1868 darzuſtellen verſuchte. 
Ueber die Bienenracen ergeht ſich der gelehrte Herr Verfaſſer ſehr aus⸗ 

hrlich; derſelbe widmet der italieniſchen Biene eine ausführliche Beipre- 

ung, führt auch die Züchter egyptiſcher und anderer Bienen auf und 
erwähnt dann S. 41: daß er in Frankreich ſchon die jetzt in Deutſchland 
viel Epoche machende Krainer Biene vorgefunden habe, welche bekannt⸗ 
ich im J. 1857 zuerſt durch den Baron b. Rothſchütz in der Eichſtädter 
Bienenzeitung empfohlen worden iſt. 4 5 g 

Dieſe krainiſche Biene ſtellt eine eigenthümliche conſtante Species 
vor; die Behaarung ihres Körpers, beſonders der Hinterleibsringe, iſt 
auffallend weißlich gefärbt, ſie hat einen rauheren Flugton. Dieſelbe ſoll 
in Bezug auf Fleiß und Honigreichthum, ſowie wegen der geringern Stech⸗ 
luſt den italieniſchen gleich kommen, jedoch durch enorme ruchtbarkeit ſich 
vor allen andern Arten auszeichnen, ſo daß ein guter Stock (wenn 
man will) jährlich 8—9 Schwärme giebt. > y 

Der gelehrte Herr Verfaſſer empfiehlt die Krainerin, welche gegen 
die rauhen Witterungseinflüſſe abgehärtet, beſonders zur Acclimatiſation 


vorzüglichen Fleißes. S. 42. 5 a 

Originell iſt die Beſchreibung der auf Cuba vorkommenden Heinen 
Dudelſackbiene, die nicht größer als eine Fliege; und wichtig iſt die 
nähere Bezeichnung derjenigen Vorrichtung Frankreichs, welche dort ſtatt 
des v. Hruſchka chen Apparats zur Honigläuterung in Anwendung 
kommt, und das Verzeichniß der bienenfeindlichen Thiere. 

Aus allem geht hervor, daß Bienenzuchter in der Dr. Melicher ' ſchen 
Schrift viel Neues und Intereſſantes finden, weshalb dieſelbe mit Recht 
allgemeine Verbreitung verdient. | 


Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 
Ueber Influenza der Pferde. 
g Von Thierarzt Haſel bach. 

Mit keiner Krankheitebezeichnung in der Thierheilkunde wird wohl 
joptel Mißbrauch getrieben, als mit der Bezeichnung „Influenza“ 
und da es jetzt bei dem häufigen, recht grellen Temperaturwechſel 
ſicher nicht an der wirklichen Influenza bei Pferden fehlt, dürfte es 
zweckmäßig fein, über dieſe Krankheit Einiges zu Nutz und Frommen 
der Herren Landwirthe zu ſagen. f 

Obwohl die wirkliche Influenza durchaus nicht zu den ſeltenen 
Pferdekrankheiten gehört, beſonders ſogar in den letzten 10 Jahren 

recht oft ſeuchenartig in einigen Gegenden aufgetreten if, und beſon⸗ 
ders ſtark in Cavallerieſtällen graſſirt hat, ſo hört man doch wiederum 
recht oft Krankheitsformen mit der Bezeichnung „Influenza“ belegen, 
die auf jede Bezeichnung eher Anſpruch hätten, als gerade auf dieſe, 
Jufluenza iſt ein Collectioname an und für ſich ſchon, bezeichnet 
aber ganz jpeciell ein Leiden aller oder nur gewiſſer ſeröͤſer Häute, 
wie: des Bruſt⸗ und Bauchfells, des Lungenüberzuges, des Herz⸗ 
beutels, des Leberüberzuges (ſpäter auch der Leberſubſtanz), der Mus: 
kelſcheiden und beſonders aller Sehnen. Hieran reihen ſich ſodann 
die Secundair⸗ oder Folgeleiden, wie z. B. entzündliche Zuſtände 
der unter den Ueberzügen befindlichen Organe oder aber, was nicht 
gar ſelten vorkommt, waſſerſüchtige Juſtände, die ebenfalls ſich nur 
auf einzelne Organe ausdehnen, oder aber eine allgemeine Waſſer: 
ſucht darſtellen. 5 

Kein Wunder alſo, wenn bei dieſer mannigfaltigen Betheili gung 
der Organe, auch die verſchiedenen Krankheitsbilder nicht nur dem 
Laien, ſondern ſelbſt dem Thierarzte oft recht verwickelt und undeut: 

5 lich erſcheinen. a 20 
Ein Hauptpunkt, weshalb dieſe Krantheit ſtets zu fürchten iſt, 
iſt der, daß die Krankheit von den Laien viel zu ſpät erkannt wird 
und über die erſten Erſcheinungen derſelben, in Folge des ſehr ſchlei, 
chenden Verlaufes, binweggefehen und nicht rechtzeitig Hilfe geſucht 
wird. Wurde jeder derartige Kranke gleich von vorn herein in zweck 


Man halte den zu verſtärkenden Stock 


für kalte und ſchwarmarme nördliche Gegenden, auch wegen ihres ganz 


entſprechende ärztliche Behandlung gegeben, ſo würde ſich ſicher der 
Procentſatz des Abganges auf ein Minimum reduciren. Hieraus 
entſpringt eine ernſſe Mahnung für die Herren Landwirthe, ja recht 
zeitig beim Auftreten dieſer Krankheit ſich nach ärztlicher Hilfe um⸗ 
zuſehen und die Sache, weil ſie eben nicht rapide und beſorgnißer⸗ 
regend auftritt, ja nicht auf die lange Bank zu ſchieben. — 

Die Influenza tritt vereinzelt, oft aber als Seuchenkrankheit auf, 
iſt entſchieden anſteckender Natur und befällt größtentheils ſolche 
Pferde, welche aus Kreuzungen hervorgegangen ſind, ſodaß man in letz⸗ 
terer Beziehung mit Recht behaupten kann, daß dieſe Krankheit ein Pro⸗ 
duct der Neuzeit iſt. — Das Alter der Thiere ſcheint gleichgiltig zu 
ſein, da Pferde jeden Alters davon befallen werden. 

Was die veranlaſſenden Urſachen der Influenza betrifft, ſo iſt 
es namentlich ein greller Temperaturwechſel, gleichviel in welcher 
Jahreszeit, der hauptſächlich zu beſchuldigen if. Die Fütterung trägt 
in den meiſten Fällen nichts zur Entſtehung der Krankheit bei, mehr 
jedoch ſchlechte, verwahrloſte Pflege der Thiere, jo wie feuchte, zugige 
Stallungen, in denen kein oder doch ſchlechter Aufzug vorhanden und 
in denen für gute Ventilation nichts geſchehen iſt, wie dieſes leider 
in den meiſten Pferdeſtällen zu finden iſt. Wie oft ſieht man, daß 
dort, wo wirklich noch Oeffnungen zur Ventilation vorhanden ſind, 
dieſelben ſchon bei geringen Kältegraden krampfhaft verſtopft werden, 
damit ja keine friſche Luft einſtrömen und die verdorbene Stallluft 
nicht ausſtrömen kann. Macht man auf dieſen Fehler aufmerkſam, 
ſo wird Einem in den meiſten Fällen entgegengeſetzt, daß in dieſer 
ſchauderhaft maukigen Luft das Deckhaar der Thiere hübſch glatt 
bleibe und das Pferd dadurch an Ausſehen bedeutend gewinne. Frei⸗ 
lich beſtärkt dieſes Verfahren die Faulheit der Kutſcher, die eo ipso 
keine Freunde vom Putzen ſind und im Haferſack mehr Heil finden, 
wie in Striegel und Kartätſche! 

Die wirkliche Influenza it ſtets anſteckend und find entſchie⸗ 
den die Fälle, wo die Anſteckung weggeleugnet wird, wie dieſes in 
der Neuzeit bei einigen Cavallerie⸗Regimentern geſchehen iſt, keine 
Influenza geweſen. — Uebrigens erſtreckt ſich die Anſteckungsfähigkeit 
dieſer Krankheit nicht nur auf Pferde, ſondern auch auf Eſel, wie 
ich dieſes ſelbſt im vorigen Jahre auf einem Gute zu beobachten 
Gelegenheit gehabt habe. N 

Das Contagium iſt flüchtig, nicht fix, iſt alſo leicht durch die 
Atmoſphäre zu verſchleppen. 

Was die oberflächlichen Symptome der Krankheit betrifft, ſo will 
ich verſuchen, dieſelben hier aufzuführen, was ſedoch ſchon deshalb 
lückenhaft und unvollſtändig ausfallen dürfte, weil die einzelnen Krank⸗ 
heitsbilder ſchon an und für ſich verſchieden find und ebenfalls ver⸗ 
ſchieden nach den verſchiedenen Complicationen auftreten. 

Die erſte, allgemeine Erſcheinung iſt Schlaffheit, die häufig an 
Trägheit grenzt; bei geringer Arbeit tritt leicht Schweißausbruch ein. 


Im Stande der Ruhe dehnt ſich der Kranke häufig, wobei ein leiſes 


Knacken hörbar wird. Bald ſchildert das Thier auf den einen, bald 


auf den andern Hinterfuß, ebenſo wechſelt es mit dem Stande der 


Vorderfüße. Nicht ſelten wird der Kopf auf die Krippe feſt aufge⸗ 
ſetzt, geſtützt und bei der geringſten ftörenden Gelegenheit fahren die 
Kranken plotzlich zuſammen, ſehen ſich wild um, wobei beſonders 
das Auge etwas Stieres und großen Glanz annimmt. Oefters ſtellen 
ſich nun die Thiere zum Uriniren an, entleeren aber nur einige 
Tropfen. Der Appetit iſt bald unterbrochen, bald gleicht er zeitweiſe 
dem Heißhunger, jedes Mal jedoch nehmen die Kranken am liebſten 
Stroh und Heu auf und wird ihnen dieſes entzogen, freſſen ſie 
Düngerſtroh, welches möglicht mit Gülle imprägnirt iſt. Durſt iſt 


faſt nicht vorhanden, wenigſtens im Anfange der Krankheit nicht. 
Nach Verlauf einiger Zeit tritt, wenn der Lungenüberzug und die 


Schleimhäute der Reſpiration mitleiden, ein kurzer Huſten auf, den 


die Thiere gern unterdrücken möchten, um die Schmerzen in der Bruſt 


zu mildern; die Bruſtrippen werden feſtgeſtellt (aus demſelben Grunde) 
und es tritt mehr ein Bauchathmen ein, wobei die Flanken langſam 


in die Höhe gezogen werden und ſich unterhalb der falſchen Rippen 
Das vorhandene 
Fieber iſt geringgradig. — Nicht ſelten erſcheinen die Augenlider 
Die 
Augenbindehaut zeigt in ihrer Färbung ein ſchmutziges Gemiſch 
von Orangegelb mit Tiefroth und iſt ſtets aufgelockert. Die Zunge 
hat einen ſchmutzigen Belag, das ganze Maul iſt trocken und heiß 
und das Innere der Nüſtern ſieht aus, als ob das Thier Ruß ge⸗ 
Die Temperatur des Körpers wech⸗ 
ſelt häufig vom Eiskalt zur brennenden Hitze. Der Miſt wird oft, 


eine Furche oder Rinne bildet (Dampfrinne). 


ſtark aufgedunſen und zeigen die Patienten große Lichtſcheu. 


alhmet hätte (rußiger Anflug). 


aber nur in kleinen Quantitäten abgeſetzt, iſt klein geballt und dunkel 


oder auch hellbraun gefärbt. Iſt das Gehirn mit afficirt, ſo iſt den 


Thieren der Kopf eingenommen und nicht ſelten iſt ſchon bei einem 


Pferde in dieſem Stadium der Influenza ein Atteſt auf Dummkoller 
ausgeſtellt worden, ohne daß das betreffende Thier wirklich am Koller 
Freilich ſehen ſich beide Erſcheinungen ſehr ähnlich, 


gelitten hat. 
doch wird eine gediegene Unterſuchung ſtets vor Irrthum ſchützen. 


Später tritt ein geſpannter Gang im Hintertheile des Thieres 


auf, der ſogar oft bis zur Kreuzlähme ſich erhöht. 


Iſt der Organismus kräftig durch die Naturheilkraft und durch 
zweckmäßige ärztliche Behandlung unterſtützt, ſo ſtellen ſich kritiſche 


Anſchwellungen am Schlauche, an den Beinen oder am Kopfe ein, 
oder die Kriſis erfolgt durch Naſenausflüſſe, oder ſchließlich als Durch⸗ 


fall durch den Darmkanal. Dieſe Kriſen zu ſtören durch widerſin⸗ 
nige Behandlung heißt immer den Kranken dem ſicheren Tode über⸗ 


liefern. 


In nicht ſeltenen Fällen tritt als Nachkrankheit Rotz und Wurm 
auf und ſtellt in dieſen Fällen immer den acuten Rotz dar, welcher 


ſich ſchon innerhalb von 24 Stunden vollſtändig ausgebildet zeigt. 


Ueber die Sectionserſcheinungen beim Ausgange der Krankheit 


in den Tod gehe ich hinweg, weil fie, hier angeführt, dem Zwecke 
nicht entſprechen dürften. 


Merkt der Beſitzer der Pferde 
Auenza, fo lege er ſofort vor die Bruſt des Kranken ein Fontanell 


und ziehe ſchleunigſt einen Sachverſtändigen zu Rathe, fo. wie der 
Der Krankenſtall darf nicht zugig, aber 
luftig, nicht dunſtig und zu heiß ſein. In der Hand des Laien muß 


Kranke ſofort zu iſoliren iſt. 


der Kranke aber ſtete ein noli me tangere ſein. 


— CS ERETIEZTSCSSEmEN ms NENENERNEEEE EG BEZBEEEEEETEEEEEFEGEEN 


Nationalökonomie und Statiſtik. 
Die rationelle Ernährung der Dienftboten, 
Man muß ſich in der That wundern, daß trotz der Aufſchlüſſe, 


welche in neuer und neueſter Zeit die Chemie und Phyſiologie über 
die Ernährung der Menſchen gegeben haben, unter der großen Maſſe 
des Volks immer noch keine gefunden Anſichten über die zweckmäßigſte 
Ernährung Platz gegriffen haben, und daß in Folge deſſen noch ſehr 
gegen eine rationelle Ernährung der Menſchen überhaupt und der 


Dienſtboten insbeſondere verſtoßen wird. 
Von dieſem Vorwurf iſt auch der Landwirth nicht freizuſprechen. 


In den allermeiften Fällen werden die landwirthſchaftlichen Ardeiter 


den geringſten Verdacht auf In⸗ 


noch fo ernährt, wie die Ernährung nicht fein ſollte, theils aus Un⸗ 
kenntniß, theils aus falſch verſtandener und falſch angewendeter Spar⸗ 
ſamkeit. ; i 


Es ift nämlich gewiß, daß eine Koſt, die nicht dem Bedarf 
angemeſſen nährt und kräftigt, deren Beſtandtheile kaum etwas an 
als Magenfüllungsmittel find, die theuerſte if, nicht nur an ſich, ſon⸗ 


dern auch in ihren Folgen. An ſich iſt eine in ihren Beſtandtheilen 
mangelhafte Koſt die theuerſte, weil von ihr behufs vollſtändiger 


Sättigung weit größere Quantitäten verzehrt werden müſſen, als 
von einer nahrhaften Koſt; in ihren Folgen wird die mangelhafte 
Beköſtigung theuer, weil bei mangelhafter Ernährung der Arbeiter 
Geſundheit und Körperconftitution leiden, die Kräfte immer mehr 
ſchwinden und weit weniger und ſchlechtere Arbeit geliefert wird, als 


da, wo die Arbeiter rationell beköſtigt werden. 


Es iſt conſtatirt, daß die Beköſtigung der Dienſtboten, welche faſt 
ausſchließlich aus Kartoffeln, Kraut, Rüben, Reis beſteht, weit theurer 
ift, als diejenige Beköſtigungsart, bei welcher mit der Art der Speiſen 


und der Zubereitung derſelben zweckmäßig abgewechſelt wird. wo 


neben Kartoffeln, Kraut ꝛc. auch Fleiſch, Milch, Eier, Hülfenfrüchte, 
Fett verabreicht werden. > > 
Eines der michtigften Principien näwlich, welche die Lehre von 


den Nahrungsmitteln und der Ernährung der Mesſchen feſtgeſtellt 


hat, iſt, daß der Menſch im Genuß der Nahrungsmittel wechſeln 


muß und daß dieſelben angemeſſene Mengen von ſtickſtoffreichen und 


ſtickſtoffarmen Subſtanzen enthalten müſſen, wenn der Menſch kräftig 
und geſund bleiben, fleißig und intelligent arbeiten ſoll. Bei der 
faſt ausſchließlichen Ernährung der Arbeiter mit Kartoffeln und ans 


dern faſt keine ſtickſtoffreichen Subſtanzen enthaltenden Nahrungs⸗ 


mitteln, wird den Anforderungen jenes Princips nicht genügt. 

Die genoſſenen Nahrungsmittel dienen zu zwei verſchiedenen 
Zwecken: 1) um die zum Leben nothwendige thieriſche Wärme im 
Körper zu erhalten; 2) um die Verluſte zu erſetzen, welche der Koͤr⸗ 
per jeden Augenblick durch die Ausübung der Lebensthätigkeit erleidet. 
Nun iſt es wohl leicht begreifiich, daß ein Menſch, welcher anhaltend 
ſchwere Arbeiten verrichtet, mehr Verluſte an ſeinem Körper erfährt, 
als derjenige, welcher nur vorübergehend leichte Arbeiten leiſtet, und 
daß jenem eine kräftigere Koſt Noth thut, als dieſem. Die dem 
unter 1. erwähnten Zweck dienenden Nahrungsmittel ſind die an 
Stickſtoff armen Reſpirations⸗ oder Athmungsmittel, beſtehend aus 
Stärke, Gummi, Zucker, Fett; die dem unter 2. erwähnten Zweck 
dienenden Nahrungsmittel, welche zur eigentlichen Ernährung des 
Körpers dienen, ſind die an Stickſtoff reichen, die plaſtiſchen Nähr⸗ 
mittel oder Proteinſtoffe, beſtehend aus Kleber, Eiweiß und Käſeſtoff; 
fie erzeugen Fleiſch, Muskeln und Blut. Auf die Dauer kann ſich 
der Menſch blos von Reſpirationsmitteln ſchon deshalb nicht ernähren, 
weil dieſelben ohne eine gehörige Verbindung mit plaſtiſchen Nah⸗ 
rungsmitteln zu einem großen Theil unverdaut wieder abgehen, und 
eben deshalb iſt die faſt ausſchließliche Ernährung mit Reſpirations⸗ 
mitteln die theuerſte. 

In den gebräuchlichſten Nahrungsmitteln ſind im Durchſchnitt ent⸗ 


halten: ; Reſpirationsmittel. Plaſt. Nährſtoſſe. 
Möhren 100 Pfd. 10 Pfd. 2 Pfd. 
Kartoffeln 100 18 2 
Reis. 100 43 u: 
Grütze 100 N 12 
e Aare Er 30 7 
Fleiſch ohne Knochen 100 1130 20 
Erbſen Ne ne 50 N 
Bohnen 100 40 40 


Aus dieſen Zahlen geht hervor, daß bei alleiniger Ernährung 
mit Reis mindeſtens 4 Pfd., mit Kartoffeln faſt 15 Pfd., mit Brot 
3½ Pfd. nothwendig ſind, wenn ſich ein arbeitender Mann täglich 
9—10 Loth Fleiſch, Blut und Muskeln erzeugende Nahrungsſtoffe 
aneignen ſoll. Genießt der Menſch nur Reſpirationsmittel, ſo werden 
dem Körper z. B. bei täglich 4 Pfd. Reis 55 Loth Athmungs mittel, 
alſo drei Mal ſo viel als nothwendig ſind, bei dem ausſchließlichen 
Genuß von Kartoffeln 86 Loth Reſpirationsmittel, faſt fünf Mal ſo 
viel als nothwendig ſind, bei dem ausſchließlichen Genuß von Brot 
36 Loth Reſpirationsmittel oder faſt doppelt ſo viel als nothwendig 
find, zugeführt. Dieſe Ueberſchüſſe an ſtickſtoffarmen Nahrungsmitteln 
gehen zum allergrößten Theil mit den feſten Exerementen unverdaut 
ab, beſchweren den Magen unnöthig und tragen zur Ernährung nicht 
das Mindeſte bei. 

Die nachſtehenden einfachen Rechenexempel, welche in jedem ein⸗ 
zelnen Falle eine Zuſammenſtellung zur vollſtändigen Ernährung einer 
erwachſenen arbeitenden Perſon auf einen ganzen Tag nachweiſen, 
werden darthun, um wie viel vortheilhafter ein Menſch ernährt wird, 
welcher, ſtatt von einem einzigen Nahrungsmittel, namentlich einem 
Reſpirationsmittel, zu leben, mit verſchiedenen Nahrungsmitteln in der 
Art abwechſelt oder ſie zuſammen genießt, in denen die zur rationellen 
Ernährung angemeſſenen Mengen von ſtickſtoffarmen und ſtickſtoff⸗ 
reichen Nährſtoffen enthalten find, N 


Es enthalten: Refpirationd« Plaſtiſche Geld⸗ 
mittel. ährſtoffe. werth. 
55 Loth. Loth. Ser. . 
4 Pfund Reis 55,04 8,96 10 — 
15 Pfd. Kartoffeln 86,40 9,60 6 — 
34 Pfd. Brot 3600 9,60 8 3 
1 Pfd. 23 Loth Brot und 2 Pfd. a 
10 Loh Re 55,47 9,02 F 
1 Pfd. Brot, 1 Pfd. Reis und N t N 
22 Loth Fleiſ ch. 35,87 9,20 6 5 
12 Pfd. Brot und 8 Pfd. Kartoffeln 60,84 9,00 5 6 
14 Pfd. Brot, 2 Pfd. Kartoffeln und i 
22 Loth Fleſſ ch.. . 28,34 9,52 5 83 
2 Pfd. Brot und 22 Loth Fleiſch. 21,62 9,52 5 
11 Pfd. Brot und 14 Pfd. Grötze 32,44 9,12 4 2 
14 Pfd. Brot, 18 Loth Erbſen und = 
8 Loth Fleiſch 271,88 9,66 3 282 
14 Pfd. Brot; 16 Loth Grütze, 
14 Loth Bohnen 24,16 9,32 3 1 
14 Pfd. Brot, 16 Loth Grütze, ; 
15 Loth Erbſen 286,06 9,12 3 
€ Pfd. Brot und 18 Loth Bohnen 21,60 9,24 2 11 
15 Pfd. Brot und 20 Loth Erbſen 24,40 9.24 2101 


Die Zuſammenſetzungen von Schwarzmehl, Gemüfe, Hirſe, Mais⸗ 
gries kann man als ähnlich mit denen der Grütze annehmen, mit 
welcher fie abgewechſelt werden können. An Nahrhaftigkeit 10 
fie ſämmtlich den Reis, und zwar bei meiſtens kaum halb ſo ho 
und noch niedrigern Preiſen. Die andern Gemüſe, als Koblarten, 
Sauerkraut, Rüben ſtimmen in ihrer Zuſammenſetzung mit den 
Möhren überein und können wegen ihres verhältnißmäßig großen 
Gehalts an Reſpirationsmitteln am vortheilhafteſten nür in Gemein⸗ 
{haft mit Nahrungsſtoffen verwandt werden, welche reich an ſtick⸗ 
ſtoffreichen Nährſtoffen ſind. e N, 

Aus obiger Berechnung geht bervor, daß die vollſtändige Ernäh⸗ 


rung einer erwachſenen arbeitenden Perſon am theuerſten it mit 
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Hohe des bei der Kaſſe beſtehenden Guthabens, zu treten. 


Kartoffeln, Reis und Brot, am billigſten mit Brot, Fleiſch und 
Hülſenfrüchten oder ſtatt letzteren mit Grütze. Fleiſch kann theil⸗ 
weiſe auch durch Milch erſetzt werden; namentlich ſollte man letztere 
mehr zu Kartoffeln anwenden, um aus letzteren vollkommen nährende 
Gerichte herzuſtellen. 

Es iſt gewiß bemerkenswerth, aber zugleich traurig, daß, während 
in neueſter Zeit rationelle Landwirthe ihre Thiere nach 
naturwiſſenſchaftlichen Grundſätzen ernähren, die Ar⸗ 
beiter nach dieſen Grundſätzen nicht, ſondern vielmehr ganz falſch 
und unzureichend beköſtigt werden. Solche Landwirthe geben 
nämlich zu erkennen, daß ihnen die Thiere mehr werth ſind, als die 
in ihren Dienſten arbeitenden Menſchen. 
gereicht, iſt eine Frage, welche fie ſich ſelbſt beantworten mogen. 

Eine rationelle Ernährung der landwirthſchaftlichen Arbeiter von 
Seiten der Dienſtherrſchaften iſt nicht nur eine Pflicht der Menſchen⸗ 
liebe und Gerechtigkeit, ſondern ſie liegt auch in dem eigenen Intereſſe 
jedes Arbeitgebers. Iſt nämlich die Koſt der Arbeiter von einer 
ſolchen Beſchaffenheit, daß fie nur den Magens füllt, aber wenig nährt, 
ſo ſchadet ſich die Dienſtherrſchaft weit mehr, als die aus einer ſo 
mangelhaften Koſt entſpringenden vermeintlichen Erſparniſſe werth 
find; denn mangelt es den Speiſen an faſt aller Nährkraft, fo iſt es 
ganz natürlich, daß die Arbeiter auch nicht die nöthigen Kräfte zur 
Verrichtung anhaltender und ſchwerer Arbeiten haben werden. Die 
Folge wird und muß ſein, daß ſo beköſtigte Arbeiter immer mehr an 
Körperkraft verlieren, daß ſie nicht nur weniger, ſondern auch weniger 
intelligent arbeiten werden. a 

Weshalb man in vielen Wirthſchaften den Arbeitern faſt die ganze 
Woche hindurch nur die nahrungsarmen Kartoffeln vorſetzt, iſt in der 
That um ſo weniger einzuſehen, als es gerade in Landwirthſchaften 
viele andere ſelbſterzeugte Nahrungsmittel giebt, welche nicht nur nahr⸗ 
hafter, ſondern in Folge deſſen auch wohlfeiler ſind als die Kar⸗ 
toffeln. Es gehören darunter an erſter Stelle Bohnen, Linſen und 
Erbſen, welche noch nahrhafter ſind als Fleiſch; dann Weizen⸗ und 
Gerſtenmehl, Hirſe, Grütze, Gegräupe, ſüße und ſaure Milch ꝛc. 
Der hier angeregte Gegenſtand iſt unzweifelhaft von der erheb⸗ 
lichſten Wichtigkeit und zu wünſchen, daß er von Seiten aller Arbeit⸗ 
geber die Beachtung findet, die ſchon in ihrem eigenen wohlverſtan⸗ 
denen Intereſſe ift. 


Allgemeines. 


Schleſiſche landſchaftliche Bank. 

Die landſchaftliche Darlehnskaſſe, welche künftig die Firma: 
„Schleſiſche landſchaftliche Bank zu Breslau“ führen, und deren 
Stammcapital mit einer Million Thaler in baarem Gelde beſchafft 
wird, iſt außer den ihr bereits geſtatteten Lombardgeſchäften befugt: 

1. Gezogene und trockene (eigene) Wechſel — vorzüglich ſolche 
ſchleſiſcher Landwirthe — die im Inlande zahlbar find, zu discon⸗ 
tiren und Wechſel auf Plätze des Auslandes zu kaufen. Die zur 
Discontirung oder zum Ankauf angebotenen Papiere müſſen mit einem 
auf die „Schleſiſche landſchaftliche Bank“ lautenden Giro verſehen 
ſein, dürfen nicht ſpäter als drei Monate nach dem Datum der Aus⸗ 
ſtellung verfallen, und es müſſen aus ihnen in der Regel wenigſtens 
drei ſolide Verbundene haften. Wechſel mit nur 2 Unterſchriften 
dürfen nur ausnahmsweiſe und unter ausdrücklichem Einverſtändniß 
beider Directoren der Bank erworben werden. . 

2. Das Incaſſo von Wechſeln, Geld- Anweifungen, Ned: 
nungen und Effecten zu beſorgen und verzinsliche und unverzinsliche 
Capitalien ohne Verbriefung, jedoch gegen Empfangsbeſcheinigungen, 
die nur auf den Namen des Einzahlers lauten dürfen, anzunehmen 
und mit den Eigenthümern der ſolchergeſtalt einkaſſirten oder ange⸗ 
nommenen Gelder und Effecten in Giroverkehr, jedoch äußerſtens in 
Die ver⸗ 
zinslichen Capitalien dürfen niemals den doppelten Betrag des Stamm⸗ 

capitals überſteigen und muß bei Annahme derſelben eine Kündigungs⸗ 
- frift von nicht weniger als zwei Monaten vorbedungen werden. 
3. Effecten nicht nur von der in $ 2 Liit. C. des Regulativs 
bezeichneten Art, ſondern auch andere Werthpapiere nach denſelben 
Grundſätzen, wie die preußiſche Bank zu beleihen, zu kaufen und zu 
verkaufen. 

Die Geſchäftseroͤffnung der Bank iſt mit dem Monat April k. J. 
zu erwarten. Das Geſchäftslocal wird fich in dem von der Gene⸗ 
rallandſchaft acquirirten ehem. Graf Henckel ſchen Palais befinden. 
Zu Directoren wurden berufen Herr Generallandſchafts⸗Repräſentant 
Elsner von Gronow und der bisherige Director der Breslauer 
ſtädtiſchen Bank, Herr Krüger. 

— EEE NEE GRINC ESCHER SRSBEREEPIENBEES U" TESISDESNBEEBEERENSGRSEENRBETTERERNER. 
Provinzial-Berichte. 

K Neumarkt, im December, [Landwirthſchaftlicher Verein.] In 
der letzten, zahlreich beſuchten Sitzung deſſelben am 16. d. M. erfolgte die 
Einführung des Kammerherrn v. Stößer auf Rackſchütz als Präſident des 

Vereins durch das zweite Vorſtandsmitglied, Rittergutsbeſitzer 1 97 
auf Rauſſe. — Bei Beſprechung über das Auftreten des Milzbrande 
im Vereins bezirk ftellte es ſich heraus, daß dergleichen Fälle dies Jahr mehr⸗ 
fach vorgekommen und wurden verſchiedene 6 dagegen an⸗ 
geführt. Ein von Herrn Overweg über dieſen Gegenſtand gehaltener Vor⸗ 
trag entbielt ſo viel Beachtenswerthes, daß beſchle en wurde, denſelben 
drucken und den Mitgliedern zugehen zu laſſen. In 
es rathſam ſei, die Züchtung gröberer Wollen im Verein mit 1 
weiter zu verfolgen, ward es nach mehrfachen Debatten jedem Wollzüchter 
ſelbſt aberlaſſen, das Vortheilhafteſte den örtlichen Verhältniſſen gemäß zu 
len, aber jedenfalls ſei die Züchtung edler Wolle im Auge zu behalten. 
uf den Antrag des Vorſitzenden ward ſodann die nächſte Sitzung auf 
Freitag den 29. Januar 1869 Nachmittags 4 Uhr anberaumt; bisher fand 
dieſelbe ſtets Mittwochs Lens nach dem Getreidemarkt akt Schließlich 
legte der Vereinsſecretär, Lotterie⸗Einnehmer Beigeordnete Martin, Rech⸗ 
nung über das diesjährige Thierſchaufeſt, zu deren Reviſion und Decharge 
eine Commiſſion gewählt ward. Der Vorſitzende ſprach Herrn Martin für 
die erfolgreiche Veranſtaltung des Thierſchaufeſtes und die vielen Arbeiten ſür 


— 6, 


etreff der Frage, ob 


den Verein den Dank der Verſammlung aus, den dieſe durch Erheben von den 


bekundete. Aus dem erſtatteten Bericht entnehmen wir, daß die Ge⸗ 
ſammtzahl der rag Thiere 611 Stück, und die der Maſchinen, Acker⸗ 

‚ geräthe ꝛc. 369 betrug. An Dienſtboten find 90 Thlr. und für Gold⸗ und 
Eilberprämien 786 Thlr., ferner 30 Medaillen, 15 Diplome und 26 Aus⸗ 
eihnungsbänder als Prämien ausgetbeilt worden. Der Abſatz der Looſe 
tte die bedeutende Höhe von 29,215 Stück erreicht, wofür 9355 Thlr. ein⸗ 


genommen wurden. Es war dies das fünfte Thierſchaufeſt unſeres Vereins. 
—— . — 
— 2324 — 
Was Auswärtige Berichte. 

Aus Ungarn, 24. December. [Ungarn und die Ernährung 
Europas. — Der Grundbeſitzerwerb in der Türkei.] Herr Eugen 
Bontour, derzeitiger Director der Sudbahngeſellſchaft, hat vor mehreren 

ahren unter dem Titel: „Ungarn und die Ernährung Europa's“ eine Bro: 
fire veröffentlicht. Sie machte feiner Zeit Senſation in den betreffenden 
reiſen und wurde von Einigen mit Intereſſe gewürdigt, von Anderen aber 
als eine Illuſion bezeichnet. So eben veröffentlicht nun Herr Bontour eine 
zweite Studie über denſelben Gegenſtand, aus der wir 124 end Einiges 
mittheilen. Herr Bontoux kann ſich mit Recht rühmen, daß ſeine Vorher⸗ 
ſagungen rückſichtlich der zukunftigen Rolle, welche er Ungarn bei der Ernäh⸗ 
rung Europa's vindicirte, nicht nur erfüllt, ſondern übertroffen worden ſind; 
die ken Getreidelager find in Cours gekommen und jo zu jagen von 


Ob ihnen dies zur Ehre Exp 
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Seiten der Regierungen“ wie der fremden Märkte officiell anerkannt. Ein] Hier und da will man am 7. December eine Erderſchütterung wahr⸗ 


gutes Schickſal hat es ſo gefügt, daß in demſelben Jahre, in welchem es 
ihm nach Ueberwindung enormer Schwierigkeiten gelang, ſeine volle Unab⸗ 
hängigkeit wieder zu gewinnen, Europa Veranlaſſung fand, auch in anderer 
Beziehung die Leiſtungsfähigkelt Ungarns anzuſtaunen und ſich des reichen 
Segens zu freuen, den ihm Ungarn ſpendete. Nicht weniger als 
30,801,577 Centner Getreide aller 3 und 2,087,704 Centner Mehl, 
entſprechend einem Quantum von 41,172,962 Metzen Getreide ſind in der 
Zeit vom 1. Juli 1867 bis zum 1. Juli 1868 über die Grenze Ungarns 
ausgeführt worden und ſomit kann Ungarn mit Recht behaupten, in dieſem 
ſo ſchwer auf Europa laſtenden Jahre 14— 15 Millionen ſeiner außerhalb 
Ungarn wohnenden Bevölkerung durch die Producte ſeines Bodens vor 
Mangel geſchützt zu haben. Nachdem Herr Bontoux die Ausfuhr in Zahlen 
ſpeziell dargeſtellt, beſchäftigt er ſich mit der Frage, ob der rieſig entwickelte 
ort Ungarns nicht etwa blos eine vorübergehende Erſcheinung ſein werde. 
Er giebt dies in Bezug auf das im vorigen Jahre erreichte Quantum zu, 
meint aber, daß auch in ganz normalen Erntejahren die Ausſicht auf die 
Ausfuhr der Hälfte oder des dritten Theiles des obigen Quantums vor⸗ 
handen ſei und ſich damit eine Reichthumsquelle für Ungarn eröffne, welche 
alle Gewähr für deſſen volkswirthſchaftliche Fortentwicklung darbietet. Ein 
Hinweis auf England, deſſen Producte um mindeſtens 25 Millionen Metzen 
ei gegen den Conſum zurückbleiben, ſowie auf den Rhein, das nörd⸗ 
iche Frankreich und endlich die Schweiz, welche letztere Ungarn ſich bereits 
erſchloſſen hat, iſt geeignet, dieſe Anſicht zu unterſtützen. Auch Marſeille, 
der Hauptſtapelplatz des mittelländiſchen Meeres importirt alljährlich bedeu⸗ 
tende Mengen Getreide, jo daß ein mittlerer Jahresdurchſchnitt von bedeu⸗ 
tend mehr als 25 — 30 Millionen Metzen für den europäiſchen Bedarf 
beſtehen bleibt. Um aber auf dieſen Märkten eine unanfechtbare Stellung 
einzunehmen, it nach der Anſicht des Herrn Verfaſſers zweierlei erforderlich; 
erſtens muß der n des ungariſchen Getreides für den Export 
von 35—40 Kr. pr. Metzen ſich ermäßigen und zweitens muß dieſe Ermä⸗ 
ßigung dem ungariſchen Getreide allein zu Gute kommen. Daß eine ſolche 
auf Unkoſten der Erzeugungskoſten erzielt werde, hält der Verfaſſer nicht 
für möglich und kaum für wünſchenswerth, dagegen ſei eine Verminderung 
der localen Transportkoſten nicht nur möglich, ſondern auch mit Sicherheit 
zu erwarten, ſobald zur durchgreifenden Verbeſſerung der localen Verkehrs⸗ 
wege vom Erzeugungsorte bis zur größeren Verkehrsſtraße geſchritten werde. 
Endlich aber läßt ſich eine Verringerung der Koſten des zu exportirenden 
ungariſchen Getreides auch durch eine Ermäßigung der ann der 
Exportplätze erreichen. Peſt ſtellt ſchon jetzt ein Entrepot dar, aber zu wel⸗ 
chem Koſtenpreiſe? Will man dieſe ermäßigen, ſo iſt die Anlage von großen 
Getreidedocks mit einem Faſſungsraume mehrerer Millionen Metzen eine 
unbedingte Nothwendigkeit; dieſe müſſen dergeſtalt placirt werden, daß die 
Donau: und Canal Fahrzeuge ebenſo wie die Transportwagen der Eiſen⸗ 
bahnen zu ihnen gelangen und mit möglichſt geringen Koſten ein⸗ und aus⸗ 
laden können. Die betreffenden Speſen betragen jetzt 12 — 20 Kr. pr. Metzen 
Getreide; Herr Bontoux glaubt, daß ſie ſich auf ein Viertheil ermäßigen 
können. Auch in Mohacs oder S müſſen derartige Magazine errichtet 
werden. Nach Vollendung dieſer! 8 — wird Peſt im wahren Sinne 
des Wortes Europa's Kornkammer werden. 

In der jüngſten Zeit 7 die hohe Pforte den Nationalen mehrerer 
europäiſchen Staaten das Recht des Grundbeſitzerwerbes in der Türkei 
unter gewiſſen Bedingungen eingeräumt. Türkenfreundliche Journale ſchla⸗ 
gen ungeheuren Lärm über dieſe angeblich äußerſt werthvolle un Nele 
Es verlohnt ſich daher wohl der Mühe, der Sache ein wenig auf den Grund 
zu ſehen. Die Modalitäten, unter welchen ein Europäer Grundſtücke in der 
Türkei erwerben und beſitzen könnte, ſind ſo verwickelter und wenig ſicherer 
Natur, daß ein Fremder faſt einen Act des Wahnſinns beginge, wenn er 
unter der Herrſchaft ſolcher Verhältniſſe ein Grundſtück kaufen wollte. Der 
Fremde, welcher bei dem gegenwärtigen Stande der Geſetzgebung Grund⸗ 
eigenthümer in der Türkei werden wollte, wo und wie würde er ſich über 
die Categorie und die Unterabtheilung der Categorie unterrichten können, 


genommen haben. Eine Wärme von 12“ herrſchte auch noch am 8., 
verbunden mit Regen und Wind. f 

Die Witterung im ganzen Monat December war eine derartige, 
daß reſtirende Pflugarbeiten noch ſehr wohl ausgeführt werden 
konnten. Auf die Saaten wirkte ſie conſervirend und belebend, und 
dieſelben ſtehen ſo hoffnungsvoll, wie nur zu wünſchen iſt. } 

Am günſtigſten erwies ſich die gelinde Witterung für den Land⸗ 
wirth hinſichtlich der Futtererſparniß, was von um ſo größerer Wich⸗ 
tigkeit iſt, als das Jahr 1868 ein ſehr futterarmes war. Eine 
Futtererſparniß erwächſt theils daraus, daß die Thiere bei gelinder 
Witterung weniger Futter brauchen als bei ſtarkem Froſt, theils dar⸗ 
aus, daß die Schafe den ganzen November und December geweidet 
werden konnten, und zwar beſtand die Weide nicht in einem bloßen 
Spazierenführen der Thiere, ſondern ſie bot bei der gelinden, feuchten 
Witterung dem Schafoieh wirklich Futter. 

Was den Gang des Productenhandels anlangt, ſo war derſelbe 
ein ſehr flauer. Die Preiſe aller Getreidearten, ſelbſt der Gerſte, die 
ſich bis dahin behauptet hatte, gaben nicht unbedeutend nach, ſo zwar, 
daß der Roggenpreis faſt wieder auf 2 Thaler der preußiſche Scheffel 
angelangt iſt, ein Preis, bei welchem die Producenten heutigen Tags 
nicht beſtehen können. Noch bedeutender ſind die Spirituspreiſe ge⸗ 
ſunken. Dieſelben nehmen jetzt einen Stand ein, wie ſolcher no 
nicht dageweſen iſt. Als Haupturſache dieſer bedeutenden Preib⸗ 
ermäßigung führt man Ueberproduction an und bringt dieſe in Ver⸗ 
bindung mit dem Umſtande, daß ſich die Kartoffeln nicht halten und 
deswegen ſchnell verbraucht werden müſſen. Die einzigen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Producte, welche einen hohen Preis behaupten, ſind Butter 
und Fettvieh; aber die hohen Preiſe dieſer Producte kommen dem 
Landwirth kaum zu Statten in Folge des Futtermangels. Nach 
Wolle herrſcht zwar jetzt mehr Frage, aber eine Preisſteigerung war 
damit bis jetzt nicht verbunden. 

Daß ſich die durch Herrn von Einſiedel aus England nach 
Sachſen verpflanzte Hufbeſchlagmethode unter allen andern Beſchlag⸗ 
arten am beſten bewährt, geht wohl zur Genüge aus dem Umſtande 
hervor, daß laut Verordnung des preußiſchen Kriegsminiſteriums die 
fragliche Methode in der preußiſchen Armee eingeführt worden iſt. 

Uebergehend zu den Bildungsanſtalten, ſo verlautet, daß die land⸗ 
wirthſchaftliche Lehranſtalt von Plagwitz nach dem ehemaligen, der 
Stadt Leipzig gehörenden Forſthauſe „Kuhthurm“ überſiedeln wird. 

Die Realſchule mit landwirthſchaftlicher Abtheilung wird ihren 
Sitz in der Stadt Döbeln haben. f | 

In Dresden hat der dafige landwirthſchaftliche Kreiöverein aus 
ſeinen Mitteln eine Gartenbauſchule ins Leben gerufen. In Leipzig 
gehen Private damit um, eine ähnliche Anſtalt zu gründen. Diele 
Vorgänge ſind in der That ſehr lobenswerth und verdienen auch 
anderweites Nachahmen, da ſowohl der Obſtbau (obwohl derſelbe in ; 
der neueren und neueſten Zeit weſentlich gefördert worden iſt) als 
auch der landwirthſchaftliche Gemüſebau in jeder Beziehung noch ſeht 
viel zu wünſchen übrig laſſen, obſchen fie productive Zweige find, 
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in Betreff der Witterung, fo war es noch in weit höherem Grad w 8 8 Zn 
der December. Selbſt die älteſten Leute wiſſen ſich einer Witterung 5 2 . r 
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Näher auf den Witterungsverlauf des Monats December ein: 
gehend, fo war der 1. mild, der 2. mild und ſonnig, der 3., 4., 5. 
bei + 6½ R. regneriſch. In der Nacht ereigneten ſich mehrere 
ſchwere Gewitter, verbunden mit Sturm. Am 6. zeigte der Ther⸗ 
mometer 10% R. bei Regenwetter. Am 7. wüthete ein Orkan, 
der an Gebäuden, Einfriedungen, in Wäldern ungeheuern Schaden 
machte, auch nicht wenigen Menſchen das Leben koſtete. Abgeſehen 
von den Verwüſtungen, welche dieſer Orkan an Fenſtern, Dachziegeln, 
Schiefern und anderem Bedachungsmaterial anrichtete, hob er auch 
ganze Dächer ab und ſtürzte viele Dampfeſſen, Scheuern, Ställe, 
Schuppen um. Am verderblichſten hat er aber in den Waldungen gewüſtet. 
Den Schaden in denſelben ſchätzt man im Königreich Sachſen auf 
4 Millionen Thaler. Dabei hat man die Beobachtung gemacht, daß 
Laubbäume (mit alleiniger Ausnahme der Birke, welche den größten 
Widerſtand leiſtet) Stürmen am eheſten erliegen, ſo zwar, daß fie 
von denſelben entwurzelt werden, während von den Nadelholzbäumen 
vielfach nur die Gipfel abgeknickt werden. Jedenfalls werden die 
Holzpreiſe in Folge des Schneebruchs im November und des Wind⸗ 
bruchs im December einen nicht unbedeutenden Rückgang erleiden. 


Tarnowi 


das Rittergut Tschernitz, Kr. Görlitz, vom Rittergutsbeſ. Findeiſen 
an Particulier Nerlich; 

die Bauergüter Nr. 48 und 57 zu Alt⸗Weisbach, Kr. Landeshut, 
vom Gutsbeſitzer Gottfried Bartſch an Oeconom Ferdinand Bartſch; 

das Bauergut Nr. 63 zu Pombſen, Kr. Jauer, vom Freigutsbeſitzer 
Bohriug an Gerichtsſcholz Kobert. 


Wochen -Kalender. 
Zu Schleſt a er e Krenn Oppeln, Patsch 
n eſien: Januar 11.: Feſtenberg, Creuzburg, Oppeln, au, 
ah Grünberg. — 12.: He Goldberg, Niebenthal.— 18.: Plef, 
.: Neiſſe 


In Poſen: Januar 12.: Kriewen, Schroda. 13.: Kempen. 
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Dieſer Nummer liegt das alphabetiſche Sach⸗ 
regiſter zum Jahrgang 1868 dieſer Zeitung bei. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 1. 


Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertio ns gebühr: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 
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Lundwirthſchaftlicher Anzeiger. 


nedigirt von wilhelm Janke. 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
% Herten» Straße Nr. 20. 


7. Jannar 1869. 


Sitzung des * der verbündeten landwirth- eng, allein die Breite von der Lende läßt dies eigentlich noch ſchlim⸗ 


ſchaftlichen Vereine Schleſiens, 
zu Sreslau, am 11. Janzar, Vormittags 10 Ahr. 
f Tagesordnung: 

Aufnahme mehrerer Vereine in den Centralverband. 

Jahresbericht und Mittheilungen des Präſidiums. 

„Rechnungslegung über die Vereinskaſſe pro 1868. 

Feſtſtellung des Geld⸗Etats pro 1869. 

„Bericht der Genoſſenſchafts⸗Commiſſion. 

„Bericht über die Arbeiten der Verſuchösſtation. 

„Bericht über die Ackerbauſchule zu Popelau. 

„Vortrag des landw. Wanderlehrers Herrn Schwürz. 

„Antrag des Oppelner Vereins auf Anſtellung eines Wander: 
lehrers ſpeciell für die Vereinsbezirke polniſcher Zunge. 

Antrag des Breslauer Vereins: „Centralverein wolle dahin 
wirken, daß die Geſindebücher mehr ihrem Zweck entsprechend 
eingerichtet werden“. 

„Antrag des Oppelner Vereins: „Empfiehlt es ſich, mit Rückſicht 
auf den ſeit Ablöfung der Waldſervituten überhandnehmenden 
Holzdiebſtahl, dahin zu wirken, daß das Geſetz vom 2. Juni 
1852 eine Abänderung im ſtrengeren Sinne erleide?“ 

12. Neuwahl des Vorſtandes. 

13. Freie Beſprechung. Zeiifragen. 

Central⸗Collegiums. 
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Anträge der Mitglieder des 


7000 Thaler für eine Shorthornferſe. 

Die neueſten engliſchen Zeitungen bringen eine Mittheilung, welche 
für alle die zahlreichen Freunde der Shorthornzucht unter unſeren deutſchen 
Viehheerdenbeſitzern ein großes Intereſſe erwecken muß. Die Short⸗ 
bornfalbe: 97. Herzogin — Duchess 97th — wurde von 
ihrem Beſitzer, dem Capitän Günther, im vergangenen 
Monate Auguſt an einen Landwirth, Namens M. H. Coch⸗ 
rane aus Compton in Oſt-Canada für die enorme 
Summe von 1000 Guin een, das find volle 7000 Thlr., 
verkauft. Dies iſt ſelbſt nach engliſchen Erfahrungen der höͤchſte 
Preis, welcher jemals für eine Kuh oder Kalbe, von welcher Race 
auch immer, gezahlt worden iſt. Es wird deshalb wohl für unſere 
Leſer der Wunſch nahe liegen, den Stammbaum von dieſer Ferſe 
zu erfahren, wie ſolcher dem Herrn Cochrane in beglaubigten Ur⸗ 
kunden zugleich mit dieſem Thiere übergeben worden iſt. 

Die 97. Herzogin, von rother Farbe, iſt am 27. März 1867 
gefallen. Sie iſt vom Capitain Gunter auf Wetherby Grange in 
der engliſchen Grafſchaft Yorkfhire von dem Stiere „Dritter Herzog 
von Whardale“ (Nr. 21,619 des engliſchen Heerdbuchs), einem 
Sohne der 92. Herzogin, Tochter des vierten Herzogs von Oxford 
(Nr. 11,387 ebenda) und, wie das Sprungregiſter ergiebt, directem 
Abkommen des berühmten Shorthornſtieres Favourite (Nr. 252), 
einem Sohne des erſten und ruhmvollſten Shorthornſtieres Hubback, 
dem Sohne von J. Brown's Old Red Bull (97), erzeugt worden. 

Dies Thier iſt die erſte Shorthorn-Herzogin, welche der gedachte 
Capitain Gunter verkauft hat, ſeitdem er ſeine Stammzuchtheerde 
von Shorthorns im Jahre 1853 begründet. Obwohl ihm bereits 
bei zwei oder drei verſchiedenen Gelegenheiten tauſend Guineen für 
ein weibliches Thier aus ſeiner Stammheerde geboten worden waren, 
ſo hatte er dennoch bis jetzt alle derartigen Offerten zurückgewieſen, 
und dieſe 97. Herzogin iſt auch von ihm nur mit der ausdrücklichen 
Bedingung an den Käufer Cochrane überlaſſen worden, daß er ſie 
nach Amerika herüber erportirte, und daß ſie niemals wieder von 
dort nach England zurückkehren dürfe. Indeſſen dieſer Herzoginnen⸗ 
Stamm iſt aber auch ohne allen Zweifel eine von den höoͤchſten Züch⸗ 


mer erſcheinen, als es in Wirklichkeit der Fall iſt. Das Haar iſt 
fein und lang, die Qualität des Fleiſches beim Griffe weich und 
dabei iſt die Kalbe mit einer ſchönen Dicke der Haut ausgeſtattet. 
Aber alle dieſe ſchönen Einzelnheiten und Vorzüge werden durch die 
elegante Symmetrie und zierliche Geſammterſcheinung dieſes jungen 
Thieres in den Hintergrund geſtellt, eine Eigenthümlichkeit, welche 
in Wahrheit ein jedes einzelne Thier aus dieſer ſelten glücklich ge⸗ 
züchteten Stammheerde charakteriſirt. 5 

Im Allgemeinen iſt übrigens die Geſchichte von dieſem Herzo⸗ 
ginnen Stamm der Shorthorns unter allen Shorthornzüch⸗ 
tern ziemlich wohl bekannt. Der Urſprung deſſelben reicht denn auch 
bis auf den bekannten Züchter Charles Colling herauf. Dieſer 
intelligente Mann kaufte nämlich eine Kuh, welche von dem berühm⸗ 
ten Stier Old Red Bull des J. Brown gefallen war, von einem 
Agenten des damaligen Herzogs von Northumberland im Jahre 
1784 auf, nachdem der J. Brown'ſche Rindviehſtamm erweislich 
volle zweihundert Jahre hindurch und länger noch auf deſſen Be⸗ 
figung unvermiſcht gezüchtet worden war. Im Jahre 1799 brachte 
er bereits eine drei Jahr alte Ferſe, welche von einer Herzogin⸗Kuh 
und dem berühmten Zuchtſtier Favourite (Nr. 252 des Stamm: 
zuchtbuches) hervorgegangen war, auf dem Markte zu Darlington 
in Yorkihire zur Schau. Der berühmte Mr. Bates, ein Mitbe⸗ 
gründer des Shorthornſchlages, ſah dieſe ſchöne Kuh bei der Gelegen⸗ 
heit und jener große Rindoiehkenner erklärte ſie ſofort als noch vor⸗ 
züglicher wie der berühmte Durhamer Stier Favourite ſelbſt. Nach⸗ 
dem ſie ſpäter geſchlachtet worden, erklärte dieſer ſelbe Züchter, „daß 
ſie der vollendeiſte Thierkörper ſei, den er jemals in ſeinem Leben 
geſehen hätte, und in der That wog dieſelbe, obwohl nur erſt drei 
Jahre alt, doch ſchon 1400 Pfund oder 350 Pfund im Viertel. 
Die große Vortrefflichkeit dieſes Thieres war denn auch gerade der 
Anlaß, daß der große Bates ſich entſchloß, dieſen ſelben Rindvieh⸗ 
ſchlag der Shorthorns zu beſizen und fortzuzüchten, und im Jahre 
1804 kaufte er deshalb dann noch den Großvater von der erſten 
Herzogin für hohen Preis. 

Bei dem ſpäteren Verkaufe der Charles Colling'ſchen Heerde im 
Jahre 1810 kaufte derſelbe Bates dann ferner die erſte Herzogin 
für 183 Guineen oder 560 Thlr. an. Bis zum Jahre 1850 iſt 
dann dieſer Shorthorn-Herzoginnen⸗Stamm ausſchließlich in feinem 
Beſitze geblieben, und er wurde unter ihm berühmt hauptſächlich 
durch den Umſtand, daß er alle andern Shorthorn » Familien an 
Schönheit und Symmetrie übertraf. Die 34. Herzogin erzeugte 
den bekannten Stier Herzog von Northumberland (Nr. 1940 des 
Heerdbuchs), den Sieger des erſten Preiſes bei der Zuſammenkunft 
der Königl. landwirthſchaftlichen Geſellſchaft in Orford im Jahre 
1839, und dieſes Thier ſoll der ſchönſte Stier geweſen ſein, der je 
zuvor geſehen worden iſt. Der rühmlich genannte engliſche Short⸗ 
hornzüchter Cottzell ſchrieb im Jahre 1830 über dieſen Short⸗ 
horn-Herzoginnen-Stamm: „Die Herzoginnen waren gut in den 
Rippen geſtellt und mit beſſeren Schultern“, und im Jahre 1833 
äußerte er über ſie wieder: „ihre Nachkommen fallen ab. Ich glaube, 
ein fehlerhafter Einfluß bei der Handhabung der Hinterviertel und 
der Milch war daran Schuld.“ Dies Urtheil war allem Anſchein 
nach correct, denn der große Bates hatte um das Jahr 1831 ſich 
dazu herbeigelaſſen, eine Kreuzung mit dem Stiere Belvedere (Nr. 
1706) aus dem Shorthorn = Prinzeflinnen» Stamm in ſeine Heerde 
zu bringen, ein Verfahren, was nach dieſem Cottzell'ſchen Urtheil 
doch ſogleich feine Nachtheile documentiren ſollte. 

Bei dem Tode des Züchters Bates wurde dann deſſen Heerde 
verkauft und der Earl Dueie kaufte die 59. Herzogin für 1400 
Thlr. (200 Guineen) an. Demnächſt erwarb der Eingangs genannte 


Für den Büchertiſch 
ſind zur Beſprechung eingegangen: 
— Beiträge zur praktiſchen Löſung der Düngerfrage von 
Dr. Max. Schulz. is Verlag von Eduard Focke. 
— Praktiſche üngetafeln, graphiſche in Farben ausgeführte 
Darſtellung des Verbrauchs und alſo auch Bedarfs der wichtigſten Cul⸗ 
turpflanzen an Mineralbeſtandtheilen pro Morgen Land ꝛc., von Dr. Guſt. 


Hoppe, Docent an der landw. Lehranſtalt Plagwitz⸗Leipzig. Preis 15 Sgr. 


Wiegandt und Hempel. x 

— Bericht über die dritte Wander⸗Verſammlung dadiſcher Lands 
wirthe und Gutsbeſitzer zu Conſtanz am 4., 5. und 6. Juni 1868, heraus» 
gegeben von dem Vereins⸗Directorium. Dr. Stengel. Garlöruhe, Druck 
von Fr. Gutſch. 1868 


— ————— ß ——— 


Breslau, 6. Januar. eee e. Die Witterung 
blieb ſeit unſerem letzten Bericht, wie in der gegenwärtigen Jahreszeit ſelten 
milde, wir hatten dauernd bei vorherrſchendem Südwinde einige Grad Wärme 
und Öfteren Regen, welche den Waſſerſtand der Oder ſehr begünſtigten. 

Der Geſchäftsverkehr entbehrte jedoch noch immer aller Anregung, um aus 


dem guten Fahrwaſſer Nutzen zu ziehen und ſo blieb auch der Verladungs⸗ 


verkehr beſchränkt. 

Weizen fand zumeiſt Frage, bei der ſich Preiſe gut behaupteten; der 
Umſaß wurde durch das Angebot regulirt, reſp. beſchränkt. Am heutigen 
Markte galt bei ſehr feſter Stimmung pr. 87 Pfund weißer 72—-85, gel 
barter 70—75 Sgr., milder 74—82 Sgr. pro 2000 Pfd., pro Jan. 64 Thlt. Br. 

Roggen verharrte am Landmarkte in andauernd guter Haltung und 


tet, weshalb dieſe auch böbere Forderungen willig erzielten. Am heutigen 
1 66—64 Sgr. Feiner über 


dieſ. Mon. 49% Thlr. Gld., u: 49% Thlr. Gld. 
blr. Gd. u. Br. — Mehl zeigte ſich bei höheren 

Forderungen gut beachtet. Wir notiren per Centner unverſteuert Weiz 
4 Thlr., Roggen 1. 3, —3% Thlr., Hausbaden 343% Thlr., 


is 64 S 


gemablener 5%—6% Thlr. pr. 176 Pfd. unverſteuert nominell. Kukuruz 
1—64 Sgr. pr. Centner. 5 

In Rothem Kleeſamen hatte fi Anfangs voriger Woche eine beſſere 
Stimmung gezeigt und es zogen unter dem Einfluſſe derſelben die Preis 
wieder um den kurz vorher gewichenen „ — 4 Thlr. an. Seit 8 bis 10 
Tagen zeigt der Markt keine Veränderung, es finden ohne rege Frage und 


iemlich ſchleppend mäßige, dem Angebote ziemlich 1 Umſätze ſtatt. 


ur hochfeine grobkörnige Saat iſt entſchieden gefragt. i 

und mittel 10.1374 Tüte, fein und hodfein 1%. 15% Tölt pr. 1000 Sr 
Weißer Kleefamen konnte trotz des ſehr mäßigen Angebotes in Folge 

mangelnder Frage nur in recht feiner, namentlich glatter Waare die 

Preiſe behaupten, während feine, aber unreine und bunte etwas billiger ers 

laſſen werden muß; gering und mittel war total vernachläſſigt. Wir notiren 

letztere 12—18 Thlr., fein und hochfein 19—22 Thlr. extrafein darüber, 

— . Kg 195 e ern Thlr. no- 

minell. — mothee war bei ſchwa ngeboten gut pr d 

iſt nach Qualität 6% bis 7% Thlr. pr. Ctnr. zu — n 


rbſen bei 


n 


Oelſaaten zeigten ſich bei ruhigem Umſatz preishaltend, das Anger 
bot war zumeiſt beſchränkt. Wir notiren heute pr. 150 Pfund brutto 
Winterraps 176—184—192 Sgr., Winterrübſen 174—178—182 gr., Soms 
merrübſen 168— 170 — 174 15 Leindotter 160 — 170 Sgr., feinſte Sor⸗ 
ten über Notiz bezahlt. Hanfſamen wurde beſchränkt um sieht, bezahlt 
fund brutto 54—58 Sgr. — Senf war & 692 — Thlr. pr. 
pr. Ctr. gefragt. — * * lein zeigte ſich preishaltend und wurden letztere 
Preiſe gern bewilligt, bezahlt wurde zuletzt pr. 150 Pfund 6—6 7% Thlr., 
feinſter über Notiz. — Napskuchen wurden mit 62—64 Sgr. 9 


tr. 
Nüböl gew icht t B „ 
öl gewann nicht entfernt an 4 bit u jgisten vielmehr 


tungen der ganzen Shorthornrace und ſelbſt nach engliſchem Urtheile 
wird ſie als die faſhionabelſte Familie in ganz Großbritannien an⸗ 
erkannt. Zuchtſtiere aus dieſer Stammheerde find ſchon wieder: 
holentlich mit 3,500 Thlr. oder 500 Guineen noch als Kälber be⸗ 
zahlt worden und es herrſcht überhaupt durch ganz England eine 
große Nachfrage nach dem Blute, welches aus dieſer Züchtung her: 
vorgegangen iſt. : 

Als Mr. Cochrane die 7000 Thaler für eine Kuhtalbe bot, da 
ertheilte ihm Capitoin Gunter die Erlaubniß, daß er unter vier 
Jährlüngskalben ſich eine auswählen könnte, und nach der allgemeinen 
Öffentlichen Meinung hat er in der That ſich das beſte Thier daraus 
gewählt. Ihrer Farbe nach hat dieſe junge Ferſe eine tiefblutrothe 

| Haut mit einem zierlichen weißen Stern auf der oberen Stirn und 


Capitän Gunter die 67. Herzogin von dieſem wieder für 2450 Thlr. 
(350 Guineen). Dieſe Kuh war von dem Stier des Earl Spenier 
Namens „Wucherer“ (usurer — Nr. 9763) hervorgegangen, wel: 
cher ſpäter im Jahre 1848 an den Earl Ducie für 2800 Thlr. 
(400 Guineen) überging. Seitdem hat dieſer Zweig von der Her⸗ 
zoginnen⸗Familie feinen guten Ruf auf's Rühmlichſte bewährt. So 
erhielten die 77. Herzogin und die Zwillings⸗Herzogin⸗Kalben die 
die hoͤchſten Preiſe beinahe auf jeder Thierſchau, wo ſie erſchienen, 
und es galt ihrer Zeit die 77. Herzogin als die anerkannt ſchönſte 
Shorthornkuh in England. Seit neuerer Zeit ſtellt der Beſitzer 
ſeine Thiere aber nicht mehr auf den Thierſchauen aus, ſondern er 
züchtet ſie ruhig und im Stillen mit Verſtändniß fort und läßt ſie 
an den Ufern des Wharfefluſſes weiden. Trotzdem iſt aber ſein Ruhm 
über ganz England und bis nach Amerika hin weit und breit bekannt. 
Zum Schluſſe noch die 1 daß die Heldin dieſer Schilderung 
die 97. Herzogin, glücklich in Montreal zu Anfang September an⸗ 
gelangt iſt. Bei der großen canadiſchen landwirthſchaftlichen Schau 1 e een 14 0. e ar 8 
im Oktober d. J. war man ſehr verſtimmt darüber, daß ſie dort April⸗Mal 15% Thlr. Br. 3 Fr 
nicht erſchienen war. Der rn Cochrane geftattet indeß zwar N 7 1 2 i ee 
Allen, welche dieſe fhöne Kuh zu ſehen wünſchen, bereitwillig, dies TIER = . pr. Sch 1 .— Eier is 
zu thun, er wollte aber gleichwohl nicht das Leben eines fo werth⸗ ee br. Schl. Butter 19—22 Sgr. pr. Baar — Zwiebeln 50 
vollen Thieres durch die Gefahr des Transports zur Schau riskiren. 
Er erhielt übrigens die große goldene Medaille als der maſſenhafteſte 
Importeur von reinblütigem Vieh nach dieſer Colonie. Mit dieſer 
Kuh hatte er noch ein Dutzend edle Shorthornthiere mit nach Ame⸗ 
rika gebracht. a Dr. H. J 


einem langen weißen Streifen unten längs des Bauches, alles in 

großer Regelmäßigkeit. Und wunderbar, genau ſo ſah die berühmte 

Elternmutter von ihr, die berühmte Kuh „Erſte Herzogin“ aus, 
5 welche vor jetzt genau ſechszig Jahren bei dem berühmten Züchter 
f Charles Colling zur Welt kam. 
Der Kopf der 97. Herzogin iſt aber in der That auch ganz 
außerordentlich ſchoͤn, die Hörner kurz und gradlinig abſtehend an: 
geſetzt und nur am Ende ein wenig nach auswärts zu gebogen, der Hals 
iſt dünn und gleichſam milchend — (like milking drücken es die 
engliſchen Beſchreibungen aus!) —; die Schultern gut angeſetzt, Kreuz 
und Wampe vorzüglich, Rippen und Lenden unvergleichlich, erſtere 
zierlich gewölbt, die letzteren dick und gut und wohlgefällig bis an's 
Hüſtbein ſich hinziehend. Die Hinterviertel ſind freilich ein wenig 


wenn auch nur de ſeſtere Haltung. Zu 
2 


Ein ſehr tüchtiger, ſehr gut empfohlener, verheirateter Landwirthſchafts⸗ 
beamte mit wenig . 5 gegenwärtig in der Neumark in feſter Condition, 
ſucht für Oſtern 1869 einen ſelbſtſtändigen Poſten in einer ſchleſiſchen Land? 
wirthſchaft. Nähere Anfragen beantwortet gefälligſt die Redaction dieſ. Zeitung. 


a v it 39, pCt. Sti 17 pet. m: er i 
in . | Te 
von Baferguano, mit 1920 pCt, TBSL. nee, bindung meiner theuren Frau Auguſte, geb. 


AmmontakSuperphosphat (Phosppo⸗ G 45Ct Stickstoff, 16 pCt. lösl. Phosphorſ General Agenturen 
Su N De ‚m. Stickſtoff, 5 » + fi 8 5 1 
Diefendünger Aanmenak Bbosppäß mit Kalt) 2 pe. Säfte, 6 per INeL. Phosphorf, ee e ee der Weſtdeutſchen Verſicherungs⸗Actien⸗Bank in Eſſen, 


12 pCt. Kali, anz ergebenſt an. = 
Napaſſa⸗Superphoephat mt 0:12 pi im er Ba, ee Se dee, inen Ei wohn Verchen haft 
aſſa⸗Superph d 6 vet leicht löslicher Bhoäphorjäure, Wilhelm Janke, und der Allgemeinen Eiſendahn⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


irt und li rantie des G 
ofjerit liefert unter Ga Halt Redacteur der Schleſ. landw. Zeitung. 
2 ̃ . ̃—v2—v— . ͥ — ͥ — 
Das Königl. Amt fade, Kreis Ro- befinden ſich von heute ab: 


Eduard Sperling, Breslau, jetzt Neue Oderſtr. 8 
General-Agentur der Sosnowicer Dampf  Senochenmehle Kabrif 1 Superphosphat⸗ 
Fabrik Koethen u. Schippan in Freiberg i. S. 


NB. Napgſſa⸗Superphespbat leere den Netto-Gentner' mit 14, X. ab Freiberg | jenbero, Oberidieiän, Inh einen gut aui 
h an: nr 2 fag ale mögt 4 4 Abr. bis Gee wg 55 it 80 0 en ug volniſch Weidenſtraße Nr. 16, 1 Treppe hoch, 
r.), 0 räg ukommen zu laſſen, da die Be⸗ 8 : N ; 5. } 99 4 ) 
ftellungen darauf im Kar. Sachſen Io bedeutend ind, daß ich für d Fran pe 2000 Ctr. Bor anomik, d — Januar, 1800. 4 reslau, den 5. Januar 1869 H G 1191 
per Frühjahr begeben kann. g | 1181 1170 f „ Amtspächter. . r af. 
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Ringöfen 
zum Brennen von Ziegeln, Kalk, Thon⸗ 
f waaren, Cement und Gips. 


Patent von Hoffmann & Licht. 


erſpuren zwei Drittel Brennmaterial und geben bei richtiger Behandlung einen viel 
gleichmäßigeren Brand als Oefen alter Conſtruction. Jeglicher Brennſtof iſt ver⸗ 
werthbar; 400 ſolcher Oefen find in verſchiedenen Ländern bereits im 
Weitere Auskunft, Beſchreibungen, Zeichnungen, Atteſte ꝛc. unentgeltlich. 


Friedrich Hoffmann, 


Baumeiſter und Vorſitzender des deutſchen Vereins für 
Fabrication von Ziegeln, Kalk, Cement ꝛc. 


Berlin, Kesselstrasse Nr. 7. 
Für Brennereibeſitzer. 


Auf den von mir neu conſtruirten „Colonnen⸗Dampf⸗Brenn⸗Deſtillir⸗Apparat“ erlaube 
ich mir die Herren Brennereibeſitzer mit dem ergebenen Hinzufügen aufmerkſam zu machen, 
daß meine Apparate in kurzer Zeit eine ſehr große Verbreitung gefunden haben. Ich habe 
im verfloſſenen Jahre bei dem Rittergutsbeſißzer Herrn G. Goede auf Dambritſch, Kreis 
Neumarkt in Schleſten, einen Colonnen⸗Apparat aufgeſtellt. Herr Goede wird gewiß gern, 
bereit ſein, auf gefällige Anfragen über die Leiſtung meines Apparates Auskunft zu er⸗ 
theilen, ſowie auc geſtatten, daß der practiſche Betrieb deſſelben in der Brennerei des Herrn 
Goede in Augenſchein genommen werden kann. Ebenſo übernehme ich die Einrichtung 
vollſtändiger Brennerei⸗Anlagen, die Lieferung ſämmtlicher Maſchinen, Apparate, Holzgeräthe 
und ſonſtigen Zubehörs unter Zuſicherung reeller Bedienung und günſtiger Zahlungsbedin⸗ 
ungen. Mit Zeihnung-für Brennereigebäude und der projectirten inneren Einrichtung, 
3 mit Koſtenanſchlägen, ſtehe jederzeit gern zu Dienſten und halte mich den Herren 


Ban “ das ee ee Eike 
eppen, Regierungsbezirk Frankfurt a. O. upferwaaren⸗ 
1147 Bo J. Heiland, Fabrikant. 
Alle Zeitungs-Speditionen und Post-Anstalten nehmen Bestellungen an 
auf die täglich 2 Mal, auch Sonntag Nachmittags, im 16. Jahrgange erscheinende 


Berliner Bank- und Handels-Zeitung 


x nebst 841 
Courszettel, Verloofungs-Liften, Landwirthſchaftlichem Anzeiger, 
diverſen Tabellen 

und all dem Material, das specifische Börsen- und Handelsblätter bieten müssen. 

Die Zeitung nebst deren Beilagen wird mit Beginn des nächsten Jahres in 

vergrössertem Format 
unter Vermehrung des Inhalts erscheinen. : 

Wäbrend des 15 jährigen Bestehens der Zeitung ist die Fortentwickelung derselben 
so erkennbar hervorgetreten, dass ein Hinweis darauf an die Stelle besonderer Empfehlung 
treten darf. — Die Redaction wird zudem jede Bemerkung wegen etwaiger Lücken und 
thunlicher Verbesserungen nicht minder zu schätzen wissen, wie die Fortdauer der Theil- 
nahme, welche eine grosse Anzahl von Freunden des Blattes diesem durch Mittheilungen 
und Correspondenzen bisher erwiesen hat. } 

Der Landwirthschaftliehe Anzeiger wird, ebenfalls vergrössert, fortan wöchentlich 
2 Mal der Zeitang beigegeben werden, während die Separat-Ausgabe nach wie vor 
ein Mal wöchentlich zur Ausgabe gelangt. Der Anzeiger bespricht, vielfach in Original- 
Artikeln fachmännischer Autoritäten, das Technische der Production und der damit 
ae m Cultur- und Industrie-Zweige. 

Das Abonnement für die Separat-Ausgabe beträgt jährlich 1 Thlr. 22 Sgr. 2 

Der tägliche Courszettel — der vollstandigste aller in Berlin erscheinenden — enthält 
ausser einem eingehenden, mit volister Objectivität abgefassteu Bericht auch behufs Ver- 
gleichung die Notirungen des vorhergehenden Tages und Cours-Angabe für die wichtigeren 
Versicherungs Bergwerks- und Industrie-Actien; auch wird darin von allen 
Geschäfts-Abschlüssen auf Prämie Kenntniss gegeben. 

Den Notirungen ist die amtliche Notiz zu Grunde gelegt. 

Der Cours-Zettel ist separatim durch die Post zu beziehen. 
Das Vierteljahrs-Abonnement auf die Zeitung nebst sämmtlichen Beilagen beträgt für Berlin 

2 Thlr. 15 Sgr. excl. Botenlohn, : . 
für Preussen wie für alle anderen deutschen Staaten einschliesslich Oesterreichs 2 Thaler 
138 Sgr. 9 Pf. (resp. 19 Sgr.), nes 5 
für Russland und Polen 13 SR. 20 Kopek. jährlich nach dem russischen Preis- Courant. 


Den Herren Landwirthen Schleſiens und Poſens zeige ich an, daß ich ein Commiſſions⸗ 


ſammiliche landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe 
des In- und Auslandes in Gr.⸗Glogau 


begründet habe. Ich verkaufe nach allen Bahnſtationen zu den billigſten Preiſen, beſorge 
Ac eagen und Beſtellungen ratis und erſuche gleichzeitig die Herren Fabrikanten, mich 
von neuen Fabrikaten u. ſ. w. ſchleunigſt zu benachrichtigen, um ſie prüfen zu können. 


[722] Carl von Schmidt. 
s Baker⸗Guano, ſowie aus Kno⸗ 
Super hosphat chenkohle Spodium), Peru: 


Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches aliſalz ꝛc. 


is auf 
mer 
elt 


at wird b 
rſten N 


etriebe. 
[1 


Dieſes 


Weiteres in der e 
jeden Monats hier wied 


it vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ M 


u. Marien⸗Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau-Freiburger Bahn. 


Groß⸗Hammer pr. Jatznick (Bahnſtation), Kreis Uckermünde. 
Auf ganz vorzügliche directe Verbindungen und auf meine in zwanzigjähriger Thä⸗ 
tigkeit als Landwirih erworbenen Erfahrungen geftüßt, habe ich die Lieferung von 


Milchvieh, Zugvieh und 15 erden 


bernommen. Sie können von mir aus eriter, Hand bekommen: einer, Wilſter Marie) 
eee, Tondern, Angeln, Holländer, Oſtfrieſen und Oldenburger Kühe, Kalben, 
Kälber und Bullen; Tonderſche, Bairiihe, Voigtländer, Egerthaler und einbeimiſche Zug: 
Schſen; Däniſche, Holfteiner, Hannöverſche und Preußiſche Pferde (auch Fohlen) und gebe 
ſch bei meinen Lieferungen jede in der Billigkeit liegende Garantie. 5 
Ich übernehme ferner die Vermittelung von Verkäufen von Thieren aus reinen, 
edlen, einheimiſchen Zuchten, ſowohl von Pferden und Rindvieh, als auch von Schafen 


einen, und bitte um gütige Aufträge. 8 

big ar mich ferner 95 Vermittelung von Gutskäufen und Pachtungen, bin 
bereit, dem Käufer nach beiten Kräften zur Seite zu ſtehen und werde nur ſolche Güter 
um. Kauf nachweiſen, die ich jelbit neiehen babe, wo alle Verhältniſſe klar ſind und alle 
vichtigen Schriftſtücke zur Einſicht vorliegen. Ich bitte die Herren Verkäufer und 
„mich vertrauensvoll mit Ihren Aufträgen beehren zu wollen, ich werde bei größter 
ewifſenhaftigkeit und meiner ſehr ausgebreiteten Bekanntſchaft den Intereſſenten 


iß nützlich werden können. f 
a ne Perſon werden die nachftehenden hochverehrten Herren gern Bun e 


misräth Bormann auf Schlauphoff pr. Seichau. 
Oeconomierath Fleck auf Beerbaum pr. Bieſenthal. 
zer Freund auf Pinſchin pr. Preußiſch⸗Stargardt. 
Rittergutsbeſitzer, Landrath a. D., Dr. jur. R. Friedenthal auf Gießmannsdorf pr. 


iſſe. 
hecondmierath Guthte auf Flemsdorf pr. EUER 
ittergutäbejiger Heine auf Stenzlau pr. Dirſchau. 

f Karbe auf Blankenburg pr. Seehauſen. 

Keibel auf Klein⸗Luckow pr. Straßburg. 8 

Oberamtmann Kiepert auf Marienfelde pr. Lichtenrade. 

ſämmtlicher Remonte⸗Depots in Berlin. 


beramtmann 

Rittergutsbeſitzer 
Ser Biant ab M Bel, Director 

eheimer Kriegsra entzel, 
Kitergutsbelhet, Landesälteſter Schulz auf Gauers pr. Münſterberg. 

ittergutsbeſitzer Zimmer auf Klonitz pr. Jauer. 
Alberts anch im Club der Landwirthe Berlin, Hotel de Rome. 

Für die Provinz Schleſien und Poſen wird Herr Staatsanwalt a. D. Carl v. Schmidt 

in Groß⸗Glogau ſo gut ſein Aufträge für mich entgegen 11 nehmen und etwaige Anfragen 
zu beantworten. — Hochachtungsvoll ergebenſt 
Hugo Lehnert. 


5 jetzt find mir in verſchiedenen Provinzen Güter zum Verkauf übertragen, ich 
e e a Ort und Su orientirt, und dürften Käufer deshalb durch meine 
i r bald zum Ziele kommen. r u 
er A de e Herren wird auch die geehrte Redaction dieſer 
* in Geſchäft Auskunft geben. } 
Zeitung über mein Geſch f 9 ae e 


2 1 d 
Um gütige Aufträge bitten Hugo Lehnert. 


* 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik 


Paris 1867. Claſſe 44 Goldene Medaille 
für Kali⸗Präparate. 
Metz 1868. Goldene Medaille für 
Kalidüngemittel. 


Paris 1867. Claſſe 74 Silberne Medalle 
für Entdeckung und Nutzbarmachung der 
Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. 


von Dr. A. Frank 


in Staßfurt 


einpfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur e 6 und nenne ihre erprobten Kalidüngmittel und Magneſia⸗ 
p 14 


präparate unter Garantie des Ge 


altes. — Proſpecte und Frachtangaben franco und gratis. 


5 Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung einziger Preis für Kalidüngmittel. 
Für Glogau und Umgegend vertreten durch Carl v. Schmidt's landwirth. Inſtitut. 


Vorster & Grüneberg 


Inpfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten 


London 1862. 
Mention honorable 


für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 


in Staßfurt 


5 
aris 1867. a 
Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger 
aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Kalidünger. 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ic. werden mit größter 


Bereitwilligkeit ertheilt. 


Empfehlung 


bon 
I. Engliſchem Futterrüben⸗ Samen 
für Land⸗Ackerwirthe. 


Dieſe Rüben, die ſchönſten und ertragreich⸗ 
ſten von allen jetzt bekannten Fut errüben, 
werden 1-3 Fuß im Umfange groß und 5, 
ja 10—15 Pfund ſchwer, ohne Bearbeitung, 
denn ſie verlangen weder das Hacken noch das 
Haufen, da nur die Wurzeln in der Erde 
wachſen, de Rübe aber wie ein Kohlkopf über 
der Erde ſteht. Das Fleiſch dieſer Rüben iſt 
dunkelgelb, die Schale Urſchbraun, mit großen 
ſaftreichen Blättern. Die erſte Ausſaat ge⸗ 
ſchieht, ſobald es die Witterung erlaubt, Ans 
fangs März oder im April. Die Ernte iſt 
ſodann im Juli, ſo daß dieſer Acker zum 
zweiten Male mit derſelben Rübe beſtellt wer⸗ 
den kann. Vorzüglich kann man dann die 
Rüben noch anbauen, wenn man die erſten 
Vorfrüchte herunter genommen hat, z. B. 
nach Grünfutter, Frühlingskartoffeln, Raps. 
Lein und Roggen. Geſchieht die letzte Aus⸗ 
ſaat in Roggenſtoppel und bis Mitte Auguſt, 
fo kann man mit Beſtimmtheit einen großen 
Ertrag erwarten und mehrere hundert Wispel 
anbauen. 

Auch wird der Verſuch lehren, daß dieſer 
Rübenbau zehnmal beſſer iſt, als der Runkel⸗ 
und Waſſerrüben⸗Anbau, da nach der Rüben: 
fütterung Milch und Butter einen feinen Ges 
ſchmack erhalten, was bei Waſſerrüben nie⸗ 
mals der Fall it; auch als Maſtſütterung 
nimmt dieſe Rübe die erſte Stelle ein. Das 
Pfund Samen von der großen Sorte koſtet 


2 Thlr. und werden damit 2 Morgen beſäet. 


Der Extrag iſt pro Morgen circa 230 bis 
260 Scheffel. Mittelſorte 1 Thlr. Unter 
½ Pfund wird nicht verkauft. “ 

II. Dem Bolharaſchen Rieſen⸗ 

Honig = Klee. 

Dieſer Klee gedeiht und wächſt auf jedem 
Boden ganz vortrefflich. Er wird vom April 
bis Auguſt geſäet und liefert bei zeitiger Aus: 
ſaat und nicht ganz armem Boden 3—4, auf 
gutem ſogar 5 Schnitt. Soll der Klee als 
Grün⸗ oder Trockenfutter verwendet werden, 
iſt allmonatliches Abmähen bei einer Höhe 
von / Ellen nöthig, da die zarten Blätter 
und Stengel dem Vieh mehr zuſagen. Will 
man jedoch den Klee vorzüglich des Samens 
wegen anbauen, ſo laſſe man ihn fortwachſen. 
Er dlüht von Ende Mai bis Auguſt unge⸗ 
wöhnlich reich und wird häufig von Bienen 
beſucht. Blüthen und Blättern iſt der feinſte 
Waldmeiſtergeruch eigen; es läßt ſich aus 
ihnen Thee und Maitrank bereiten. Das erſte 
Futter des zweiten Jahres giebt es im April. 
Der Ertrag iſt ein ungemein reichlicher und 
empfiehlt ſich vorzugsweiſe dieſer Bokharaſche 
Rieſen⸗Honig⸗Klee zum Anbau mehr als jede 
andere Kleegattung, weil er ſchneller und höher 
wächſt und einen feinen Geſchmack hat. Der 
Morgen liefert an 600 Ctr. grünes Futter 
und iſt der Klee ſeines großen Futterreich⸗ 
thums wegen ganz beſonders für Milchkühe 
und Schafvieh zu empfehlen. Vollſaat pro 
orgen 12 Pfund. Das Pfund Samen 
koſtet 1 Thlr. Unter % Pfund wird nicht 


abgegeben. , ; 
III. Schottiſchen Rieſen⸗Turnips⸗ 
Runkel⸗Rüben⸗Samen. 

Dieſe Rüben werden 18—22 Pfund ſchwer, 
haben gelbes Fleiſch und grobe ſaftreiche 
Blätter; das Pfund koſtet 10 Sgr. Ertrag 
pro Morgen 450 Centner. 

IV. Linum americanum album 


(verum). 

Lein, neuer amerikaniſcher weißer, ſehr zu 
empfehlen wegen ſeiner Länge und ſeiner ſehr 
weißen, feſten, ſeidenartigen Fibern. 

Dieſer Lein⸗Samen koſtet à Pfund 10 Sgr., 
10 Pfund 3 Thaler. 

Es offerirt dieſe Samen 


Ferdinand Bieck in Schwedt a. O. 


KFrankirte Aufträge werden mit 
umgehender Poſt expedirt. 9 


Vollblut⸗Stammheerde 
Saatel. 
Auction 
über 110 zweizähr. Merino⸗ 
Kammwoll⸗Böcke, 
am 18. Je nuuar, 
Mittags 12 Uhr. 


Programme werden vom 1. December ab 
auf Wunſch verſandt. 790 


Saatel bei Barth 
in Neu⸗Vorpommern. 
Holtz. 


| 


Vorräthig in jeder Buchhöndlung. 


Mentzel und von Lengerke’s 


verbeſſerter landwirthſchaftliche⸗ 


Hülfs- und Schreib -Kalender auf das Jahr 1869. 
Zweiundzwanzigſter Jahrgang, 2 Theile. (1. Theil geb., 2. Theil broch.) 
Herausgegeben von O. Mentzel, Königl. Wirkl. Geh. Kriegsrath. 

Gewöhnliche Ausgabe (mit ½ Seite weiß Papier pro Tag) in engl. Leinen geb. 
22½ Sgr., in Leder geb. 1 Thlr. — Große Ausgabe (mit 1 Ganzen Seite weiß 
Papier pro Tag) in engl. Leinen geb. 1 Thlr., in Leder geb. 1 Tür. 5 Sgr. 


Landwirthſchafilicher Kalender für Frauen auf das Jahr 1889. 
Elegant gebunden, mit Goldſchnitt 25 Sgr. 
Verlag von Wiegandt & Hempel in Berlin. .. 


Locomobilen und Dreschmaschinen, 
Mahl- und Schrotmühlen für Dampfbetrieb, 
Drillmaschinen. in jeder beliebigen Reihenentfernung, 
Pferdehacken und Düngervertheiler 


empfehlen von unserem Lager hierselbst zu Catalog-Preisen, 


Umänderungen von Drillmaschinen 


auf 4 und 4½“ Reihenentfernung führen wir in unserer Fabrik hierselbst aus. 


Shorten & Easton, 


Breslau, Tauenzienstrasse No. 5. 


[6] . 


Grundbeſitz und Capital. 


Schon lange wurde von Seiten des Geſchäfts⸗ wie Privat ⸗Publi w 
mit dieſen beiden Hauptfactoren des Handels zu thun hat, der N nl Blattes 
empfunden, in deſſen Spalten ſich hauptſächlich die Annoncen für Angebot und Nach⸗ 
frage in Grundbeſitz und Capital in überſichtlicher Zuſammenſtellung vorfinden. 
Zeit und Gelderſparniß, zwei Hauptmomente, unterſtützen die Nothwendigkeit 
eines in dieſem Genre bisher fehlenden Blattes, damit Intereſſenten bei Bedarf nicht 
mehr zur Durchſicht, und bei Inſertionen nicht zur Benutzung verſchiedener Zeitungen 
genötbigt, wie bei dem jetzt zerſtreuten Annoncen⸗Verkehr erforderlich. 

Dieſem Mangel und Bedürfniß abzuhelfen, iſt der Zweck des vom 1. Januar 

1869 ab in großem Folio⸗Format jeden Mittwoch erſcheinenden 


Allgemeinen Geſchäfts Anzeigers 
Angebot und Nachfrage 


Grundbeſitz und Capital, 


deſſen Inhalt Käufern wie Verkäufern in Gütern, Häuſern, Bauterrains, 


Mühlen, Fabriken ze., Capital⸗Suchenden wie Gebenden in Hypotheken, Lom⸗ 


bard⸗ und Wechſelverkehr ein entſprechendes Material liefern wird. 


In der Vorausſetzung, daß das Geſammt⸗Publikum die hierdurch gebotenen Vor⸗ 
theile ſicherlich nicht verkennen wird, glaubt der Unterzeichnete auf ei ie 
ligung rechnen zu dürfen. * Wan; 


Das Abonnement beträgt 1 Thlr. pro Quartal frei ins Haus für ganz Nord⸗ 
Deutſchland, Inſertionen, pr. Zeile 2 Sgr., werden entgegen ge · 
nommen durch die Annoneen-Erpedition von Rudolf Mosse in 
Berlin, München und St. Gallen. 


Abonnements⸗Beſtellungen nehmen ſämmtliche Poſtanſtalt 
ſowie die Expedition, Berlin, Mohrenſtraße 44, 1 85 an 


A. Michaelis, 


Herausgeber und Nedacteur. 


Ein Oeconom, Anfang der 30 ger Jahre, 
mit allen Zweigen der Landwirthſchaft bekannt, 
der bisher auf größeren Domainen u. adligen 
Gütern, theils unter Leitung der Prinzipale, 
am 30. Januar c., Mittags 1 Uhr, über theils ſelbſtſtändig fungirte, hierüber nur 
20 Vollblut-Rambouillet und 35Rambouillet- gute 3 AR 

Boldebucher Böcke. Siehe Deutſches Heerd⸗ noch in Condition, ſucht um!. 
buch. Cauipagen zur Dispofition. Programme eine andere Stellung. 


gratis. befördert die Annoncen⸗Expedition von Ru⸗ 
413] Rittergutsbeſitzer W. Bandelow. dolf Moſſe, Berlin, Friedrichsſtr. 60. [ 
Bei unterzeichnetem Wirthſchafts⸗ Amte 
10 


10] 
ſtehen eine 


Bei unterzeichnetem Wirthſchafts⸗Amt ſtehen 
bedeutende Anzahl Bullen 


500 Scheffel guter ſogenannter Wechſel⸗ 
weizen zum Verkauf zum Preiſe von 10 Sgr. 

der holländer, oſtfrieſiſchen und netzbrücher 

Race zum Verkauf. 


über die höchſte Notiz am Tage der Abnahme. 
Wirthſchafts⸗Amt Ruppersdorf bei Strehlen. 


Wirthſchafts-Amt Nuppersdorf 
Zwiebeln 


bei Strehlen. 
in größeren Partieen, bis tauſend Centner 


Durch Wieſenbau 
werden auf alten natürlichen Wieſen und auf 
und mehr, werden geſucht. Billigſte franco 
Offerten für Lieferungen pro Centner auf den 


anderem berieſelungsfähigen Terrain pro Mor⸗ 
gen 40 Ctr. Heu 2 t. Ueber Privat⸗Dar⸗ 

Waggon der nächſten Eiſenbahn⸗Station wer⸗ 

den unter Chiffre R. M. 914 entgegen genom⸗ 


lehne für Wieſenculturen eventuell weitere 
92 durch Herren Haaſenſtein & See in 


Bock Auction 


zu Lehſten 
bet Bahnhof Stavenhagen in Mecklenburg, 


eugniſſe vorlegen kann, gegenwärti 
il 1800 


Nachricht. 
Meyer, Cultur⸗Techniker, 
rankfurt a. 


[12] Berlin, Friedrichsſtraße 125. 
Vorzügl. Patent⸗Wagenfett 
für hölz. u. eiſ. Achſen, ſehr geſchmeidig, tropft 


Inserate 
bei größter Hitze nicht ab und hält bei Laſtwagen 


in sämtl. existirende Zsitungen werden 
zu Original-Preisen prompt besorgt. 
8 Tage an, offerirt à Ctr. 6 Thlr. incl. Gebind Bei grösseren Aufträgen Rabatt. 
Eduard Sperling, Breslau, 
Gen.⸗Agent. d. Sosnowicer Dampfknochenmehl⸗ 


Annoncenbureau von Eugen Fort in 
U Leipzig. 
Fabrik, jetzt Neue Oderſtr. 8 b., nahe d. Königspl. 


Verantwortlicher Redacteur: W. Janke in Breslau. 
Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedlich) in Breslau. 


ä — QÄT—ů 


dreſſen sub G. 3502 


